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Wohin. 
Wo ſoll ich Hin 1 — Ein müder Wand’rer 
Lang ich bei deinem Kreuze an, 
Und weiß nun gründlich, daß fein and’rer 
Mich armen Sünder retten kann: 
Sch fragte nach dem Hort des Lebens 
Ich bettelte um Troft und Licht 


Bor taufend Schwellen ; ach, vergebens | 
An deine Schwelle trat ich nicht ! 


Wo joll ich Hin? — Die trüben Bäche 
Der Erdenmeisheit jchöpft’ ich aus: 
Wie viel verhieß die bunte Fläche ! 
Die Tiefe barg des Zmweifels Graus! 
Nur dänmernder Vermutungsjchimmer, 
Mehr Nein ald Ja ward mir zu teil, 
Verbürgtes jucht’, doch fand ich nimmer: 
Sch ſucht's ja nicht bei dir, mein Heil! 


Wo joll ich Hin ? — Die Quftgebiete 
Der Welt jeh’n mich verödet an, 
Seit mir im innerften Gemüte 
Die Em gkeit fich aufgethan. 

Ich bin der übertünchten Lüge 
Und ihrer jchalen Träntfe jatt. 

Sch trage meine lecren Krüge 

Bu deinem Brunn, du Gottegftadt ! 


Wohin ? —Im Wahn erträumter Stärke 

Bu Sinas heiligem Gebot ? 
Ich erntete im Bund der Werke 
Bon tauſend Müh’n nur Fluch und Tod! 
Wohin ? — Mein Fragen bat ein Ende, 
Seit ich aufs Kreuz den Anker warf. 
Ihre ausgejpannten blut’gen Hände 
Bergt alles was mein Herz bedarf ! 

F. W. Krummacher. 





Etliche Gedanken über die Fuß— 
waſchung. 


Manches iſt ſchon zu verſchiedenen 
Zeiten über die Fußwaſchung ge— 
ſprochen und auch geſchrieben wor- 
den, daß e3 wohl fait überflüffig er- 
jcheinen dürfte, noch weiteres über 
diejen Punkt zu jchreiben. Wenn ich 
nun doch etwas fjchreiben will, muß 
ich zuerjt bemerfen, daß ich gewiß 
Gedanken anderer Schreiber wieder- 
holen werde, obgleich ich es auch 
nicht thun wollte. 

Manche Gemeinschaften üben die 
Fußwaſchung und denken hoch von 
derjelben, während andere Gemein- 
ichaften die Fußwaſchung nicht jo 
hoch anerkennen. Berjchiedene Mei— 
nung über diejelbe herricht jogar in 
den Gemeinjchaften, die die Fußwa— 
ichung üben; einem Gliede ift fie 
mehr wert als einem andern. Die 
verjchiedene Auffafiung von derjel- 
ben bringt denn auch öftern Gedan— 
fenaustaujch mit fich. 


Die Füße zu wachen ift doch wohl 
von jeher Reinigungsbedürfnis der 
Menjchen gewejen, weil das Wohl- 
befinden der Menjchen durch das 
Wajchen gefördert wurde und noc) 
wird. Bejonders ftarf muß diejes 
Bedürfnis gefühlt worden fein in je- 
nen Gegenden, in denen e3 fait im- 
mer fo ſehr heiß ift, denn dort haben 
die Leute eben nicht eine jolche Fuß— 
bekleidung, wie wir fie haben. Dar- 
um wurde dort die Fußwaſchung zu 
einem gajtfreundichaftlichen Liebes— 
dienit. Wenn man bejonders werte 
Säfte aufnahm, wuſch man jelbit 
ihnen die Füße, oder man ließ die 
Gäſten jolches thun durch die Die- 
ner. Diejer Gebrauch hat fich lange 
erhalten, eriltiert vielleicht heute 
noch. 

Neben diefem Gebrauche erhielt 
das Fußwaſchen eine tiefere Bedeu- 
tung, bejonders für die Priefter des 


Volkes Gottes. Wenn fie wollten 


in einer Dienftverrichtung ins Hei- 
ligtum geben, jollten fie vorher 
Hände und Füße wajchen. Gott 
ſelbſt ordnete dieſes jo an durch ſei— 
nen Knecht Moſes und ftellte den 
Tod in Ausficht al3 mögliche Folge 
für den Ungehorfam gegen Ddiejes 
Gebot. Gewöhnlich hat das Unter- 
lafien des Fußwaſchens doch nicht 
gleich den Tod zur Folge, aber für 
die Priefter war ſolches jchmwieriger 
durch diejes Gebot. Sie jollten ſtets 
durch dieſes Wachen erinnert wer— 
den, dab Handel und Wandel, das 
tägliche Leben, immer wieder müfje 
gereinigt werden, denn im Dienjte 
des heiligen Gottes kann feine Un— 
reinigfeit geduldet werden. 

Der Herr Jeſus bat ſolche Ge— 
bräuche, die eine tiefere Bedeutung 
haben, nicht unbeachtet gelajjen. 
Unfer Herr machte nicht viel Auf- 
wand, jondern ging in aller Stille 
einher und that den Bedürftigen viel 
Gutes. Wie hoch er die Taufe des 
Täufers achtete, zeigte er damit, daß 
er fich jelbjt taufen ließ und jpäter 
einmal bei einer Gelegenheit die ihn 
verjuchenden Hohenprieſter und Ael- 
tejten fragte: „War die Taufe Jo— 
bannes vom Himmel oder von den 
Menijchen? 

Er adıtete das Gebot, das Oſter— 
lamm zu ejjen hoch und befolgte es 
mit feinen Jüngern. Am Schluſſe 
jener Djtermahlzeit nahın er Teile 


derjelben, Brot und Wein, und jeßte 
das Abendmahl für feine Nachfolger 
ein; dadurch jchloß er uns die Tiefe 
der Bedeutung dieſes Mahles auf. 

Auch die Fußwaſchung als Liebes— 
dienſt hat er hoch geachtet; bat er 
doch zugelafien, daß jeine Füße ge- 
wajchen wurden. 

Und wieder ohne viel Aufwand zu 
machen, jtand er auf von jener denk— 
würdigen Oftermablzeit in Jeruſa— 
lem, jchürzte ſich und wuſch feinen 
Süngern die Füße. Als es Ber- 
bandlungen gab, hob er den tiefern 
Sinn der Fußmwajchung hervor, in— 
dem er jagte: „Werde ich dich nicht 
wachen, jo Haft du fein Teil mit 
mir.“ 

Es iſt demnach die Fußwaſchung 
nicht mehr allein die Stillung eines 
Reinigungsbedürfniſſes unſers Kör— 
pers; dieſes Bedürfnis kann ein je— 
der allein ſtillen, wenn er will. 
Auch iſt die Fußwaſchung nicht al— 
lein ein Liebesdienſt vorüberge- 
hender Gaſtfreundſchaft, ſondern 
ein Liebesdienſt dauernder Na— 
tur, ein wirkliches Teilhaben mit 
dem Bruder. Mir ſcheint es, der 
Herr ſetzt hier mit dieſem Worte die 
wechſelſeitige gemeinſchaftliche Bear— 
beitung zum Zweck der Förderung 
auf der Reiſe zum Himmel ein. Si— 
cher, es kann kein Bruder den an— 
dern erlöſen, aber die Erlöſten ha— 
ben die Aufgabe einander zu bauen 
als die lebendigen Steine. ©. Ter- 
ftegen fingt ein herrliches Bilgerlied: 
„Kommt, Kinder, laßt ung gehen.“ 
Das ganze Lied könnte pafjend fein, 
während der Unterhaltung der Fuß- 
wajchung in der Gemeinschaft gejun- 
gen und im Leben praftiich ausge— 
führt zu werden. E38 ijt edler Ge- 
danken voll und herrlich müßte es 
zugehen, wenn folche Gedanken im 
Glaubensleben fich allezeit verwirk— 
lichten. 

Viele Ehriften erkennen diejen tie- 
fern Sinn der Fußmwajchung und 
freuen fich innerlich auf die Unter- 
haltung derjelben, auch danken fie 
Gott für die Gemeinschaft, die fie 
miteinander pflegen dürfen. Andere 
Chriſten erkennen diejes nicht in der 
Fußwaſchung, jondern trennen die— 
fen tiefern Sinn von derjelben, ſe— 
ben in der Fußwaſchung weiter 
nichts als einen Liebesdienit, pfle- 
gen ſonſt aber doch die gemeinjchaft- 


fiche brüderliche Bearbeitung. Und 
einige mögen auch wohl fein, die fich 
verwundert fragen: „Soll ich mei- 
nes Bruders Hüter fein?" Sie mei- 
nen, fie hätten genug mit fich jelber 
zu thun. Wie einſam müfjen fie fich 
fchließlich fühlen! 

Man erlaube mir bier noch einmal 
ein wenig weiter auszugreifen. Die 
Taufe, das Abendmahl und die Fuß— 
wajchung find den wirklichen Pil— 
gern nach Zion gegeben. Die Taufe 
iſt daS Belenntnis, daß ein Bund 
geichlofjen wird zwiſchen einem gu= 
ten Gewijjen einerjeit3 und Gott 
andererjeit3. Kindesrecht wird be— 
anſprucht und gewährt und Die 
Pflichten des Kindes werden ange- 
boten und übernommen. Im Abend- 
mabl befennen wir, daß wir des 
Leidens und Sterbens unjeres Hei- 
lande3 für ung gedenken, daß in ung 
die Kraft nicht liege, den Bund mit 
Gott zu halten, denn unjer Leben ift 
unrein und wir bedürfen der Hilfe, 
der Stärkung und der Mitteilung 
neuen Lebens von Chriſto immer 
wieder. Und in der Fußwaſchung 
befennen wir, daß wir nicht immer 
imftande find, ung jelber ganz rich- 
tig bejehen zu können, daß wir nicht 
jedesmal wijjen, ob wir der Reini- 
gung bedürfen; darum bedürfen wir 
der Gemeinschaft zu unferer Förde— 
rung. 

Zwar gebt e3 wohl nie ohne De- 
mütigung bei jolcher Fußwaſchung 
vorüber; gab es doch gleich als Je— 
fu3 den Jüngern die Füße mwujch 
eine Berhandlung. Gewöhnlich wer- 
den beide, der da wäſcht und auch 
der da gewaſchen wird, etwas Elei- 
ner in ihrem eigenen Sinn; mitun— 
ter giebt e3 jogar Thränen. Wenn 
diefe Zionspilger einander gefürdert 
haben zu einem beiligeren Wandel 
im Herrn, dann werden die Thränen 
getrocnet jein. 

Es iſt nicht bloß erlaubt die Fuß- 
waſchung zu unterhalten, jondern 
es iſt jogar geboten. Solches jehen 
wir aus der furzen Unterredung 
Joh. 13, 14—17. Aus diejem Ab- 
ſchnitt können wir kurz folgende 
Lehren für uns ziehen: 1. Ihr ſollt 
einander die Füße waſchen. 2. Thut 
nach dem Beiſpiel, das ich euch ge— 
geben. 3. Denkt nicht höher von 
euch, als euer Herr und Meiſter iſt. 
4. Wenn ihr verſtanden habt und 
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nun wiffet, was ich euch gethan und 
gejagt habe, werdet ihr glücklich füh- 
fen, jelig fein, wenn ihr gehorjam 
folgt. 

Obgleich die Worte Jeſu jo einfach 
und Ear find, daß wir gar nicht ir- 
ren können, fo müfjen wir e3 und 
doch zu Gemüte führen, daß bier 
viele „wenn und aber” entitehen 
fünnen, die Zeit und die Weile der 
Unterhaltung der Fußwaſchung be— 
treffend; auch würden einige Vorbe— 
reitungen zu Dderjelben und einige 
wenige Mißbräuche berührt werden 
müſſen. Dieje Bedenken jcheinen 
mitunter jo ſtark, al3 wollten ie 
den Segen der Fußmwafchung fraglich 
darstellen. Wir müfjen ung mit die- 
jem „wenn und aber” wohl noch ein 
etwas abmühen, denn wir werden 
dazjelbe nicht ganz übermwältigen 
fünnen. Nur jo viel jei bemerkt: 
Mißbräuche jollen den rechten Ge- 
brauch einer Sache nicht aufheben. 
Vorbereitungen auf eine Handlung 
haben ihren Wert. Auch die richtige 
Beit jollte gewählt werden zur rich- 
tigen Ausführung einer Handlung. 
Es kommt meijtens auf unjere rich- 
tige Herzenzjtellung an. 

Wenn wir nun recht tief in den 
Sinn der Fußwaſchung eindringen 
und denfelben praftiich ausführen, 
dann werden wir darinnen glücklich 
fein. Wieviel größer aber wird die 
Seligfeit fein, wenn der Herr fich 
noch einmal aufſchürzen wird (zur 
Fußwaſchung) und wird jeine Sinech- 
te zu Tiſche jegen und wird vor ih- 
nen gehen und ihnen dienen! Luk. 
13, 37. 3.58. 





Eine Erklärung über Offenb. 
Kap. 20, 1—8. 





(Fortjegung.) 


Als aber der König Chriftus feine 
Diener ausjandte jein ewiges König— 
reich zu errichten, gab er ihnen zu— 
gleich auch die Verheißung, daß es 
ihnen bei der Werbung der Untertha- 
nen zu feinem Königreich ebenjo er- 
gehen werde, wie es ihm bei dem 
Loskaufen der Gefangenen von dem 
Fürften der Finſternis ergangen, 
wie zu lefen in Matth. 10, 17. 18; 
24,9; Mark. 13, 9; Luk. 21, 12— 
17; Joh. 16, 1—4, was fich denn 
auch erfüllt hat, daß viele feiner 
Reichsgenoſſen dem Leibe nach ge— 
tötet, aber dem Geiſte nach nicht ge» 
tötet werden konnten, laut Matth. 
10, 23 und Joh. 11, 25, 26. Und 
die Seelen diejer Ertöteten waren 
e3, die dem Johannes im Geficht ge- 
zeigt wurden, von welchen er in Vers 
4 des Tertes jagt, daß fie lebten. 
Hier aber fommt es darauf an auf 
ein richtiges Leſen, um richtig ver- 
ftehen zu fünnen; zu lejen wie ge- 
fchrieben fteht, und dann zu glauben 
wie die Schrift jagt. Wir lejen jchon 


in uffb. 6, 9—11: „Wie dad Lamm 
(8. 1) das fünfte Siegel aufthut, 
und Johannes fahe unter dem Altar 
die Seelen derer, die ertwürget waren 
um de3 Wortes Gottes, und des 
Beugnifjes Jeſu willen ꝛc., und hörte 
fie jchreien um Rache zum Herrn, 
und um das Gericht über diejenigen, 
die ihr Blut vergofjen hatten” u. ſ. 
mw. Wer wollte alfo behaupten, daß 
dieſes bereit3 auferjftandene Märty- 
rer waren? Vers 11 bezeugt e3 
far das Gegenteil, indem zu ihnen 
gejagt ward, daß fie nur noch ruhen 
follten, bis vollends noch hinzukä— 
men ihre Brüder und Mitknechte, 
die auch noch follten ertötet werden, 
gleichwie fie." Wen anders aljo ha» 
ben wir unter diejen, und den noch 
dazu fommenden Ertöteten zu ver- 
jtehen, als die Seelen aller Märty- 
rer, ſowohl Alten al3 Neuen Tefta- 
ment3? Und dieje alle ſahe Sohan- 
ne3 nun fchon (V. 4) auf Stühle 
fißen, und das Gericht geben. Aber 
es waren noch nur die Seelen der 
Enthaupteten um des Zeugniſſes 
Jeſu, und um des Worts willen — 
welche lebten und regierten; erſt V. 
12 beginnt die Auferjtehung der 
lfeiblih Toten, und Ddarnad) das 
Gericht bi8 Ende des Kapitels. 
Denn, nachdem Chriftus dem Tode 
die Macht genommen, und dem, der 
des Todes Gewalt hatte, das ijt dem 
Teufel (Ebr. 2, 14), war ſomit auch 
Satan gebunden, und wurde, wie 
der Apoſtel Judas lehrt mit ewigen 
Banden in Finfternis behalten (8. 
6). Denn, wer ander? war wohl 
diefer Engel, welcher den Satan 
band, als Chriftus, von melchen 
ſchon Maleadhi 3, 1 zeugte, daß er 
bald zu jeinem Tempel kommen 


werde al3 Herr, den Israel juchte 


und als den Engel des Bundes be- 
gehrten? Diejen Engel jahe Johan— 
nes im Geift vom Himmel fahren, 
mit einer langen Kette in jeiner Hand. 
Eine Kette von vielen Opfern, Blut 
und Leiden, gefräftiget mit dem Ge— 
horſam bis zum Tode am Kreuz, 
wodurch das ganze Gejeß erfüllt, 
und die Feindichaft zwijchen Gott 
und der Menfchheit durch fich ſelbſt 
getötet, und der Zaun durch fein 
Fleisch weggenommen ward. Eph. 2, 
14.15. Dieſe lange Kette betreffs 
Erfüllung aller Gebote Gottes im 
Geſetz, erfüllt und beftätiget durch 
Ehrifti Blut, und deſſen vollgültiges 
Verjühnopfer war lang und jtarf 
genug, den Teufel und Satan zu 
binden, und ins Gefängnis und in 
den Abgrund zu werfen, damit der 
Engel (Dffb. 14, 6) das ewige Evan- 
gelium verfündigen Fonnte denen, 
die auf Erden fiten und wohnen, 
und allen Gejchlechtern, Heiden, 
Sprachen und Völkern. Denn durch 
Abrahams Samen jollten alle Ge- 
jchlechter auf der ganzen Erde gejeg- 
net werden. Aber erſt nach dem 


Tode Ehrifti war das Teftament feit, 
und erhielt die Macht, welche im Ge— 
jet Mofes dem Menfchen verheißen 
worden; weshalb auch vorher fein 
Menſch noch Engel ein Mittel erfun- 
den, die gefallene Menjchheit zu er- 
löjen; daß aber eine angenehme Zeit, 
ein Tag des Heils bevoritand, bevor 
das Erdreich mit dem Bann geſchla— 
gen werden würde, war durch den 
legten Propheten (Maleachi 4, 6) 
Israel verfündigt worden, welches 
auch im Geſetz bedeutet ward durch 
das Feier- und Subeljahr, wo jeder 
arme Israelite wieder zu feines Va— 
ters Erbe kommen durfte. 3. Moje 
25 und 5. Moſe 15. Auch wurde 
diefe angenehme Zeit al3 der Tag 
des Heils ferner bedeutet durch die 
Freiſtädte, (4. Moſe 35), in melche 
fliehen fonnte, wer unverjehens ei- 
nen Todjchlag begangen Hatte, und 


"nur dann erft frei werden mochte, 


wenn der mit dem heiligen Salböl 
gejalbte Hobepriefter geftorben jei. 
V. 25. Ebenjo fonnte auch das Kö— 
nigreich des Friedens (Jeſ. 9,7) bier 
auf Erden nur dann erft in Kraft 
treten, nachdem der geiftliche Hohe— 
priefter, der Melchijedef, der König 
von Salem, (Ebi. 7, 1—3) gejtor- 
ben war. Alle aber, die nun fein 
Wort gerne annehmen, (Apftg. 2, 
41) hören und bewahren, und von 
ganzem Herzen an ihn glauben, geiſt— 
lich mit ihm fterben mit Baulo (Gal. 


2,19, 20) und ftehen dann mit ihm 


auf aus dem geiftlichen Tode, (Kol. 
3, 1-4) und werden durch Ddieje 
Auferftehung zu einem neuen geiftli- 
chen Xeben erwedet; fo ift das die 
im Neuen Tejtament allenthalben 
bezeichnete „erſte Auferſtehung“ von 
welcher es in V. 5 und 6 obigen 
Tertes heißt: „Dies ift die erite 
Auferjtehung. Selig ift der, und 
heilig, der Teil bat an der erjten 
Auferftehung; über diefje bat der 
andere (ewige V. 14) Tod feine 
Macht; denn fie find bier jchon Prie- 
fter Gottes und Chriſti,“ „welcher 
fie zu Königen und Wrieftern ge— 
macht hat vor Gott und jeinem Va— 
ter“ (Rap. 1, 5 und 5, 10), „und 
find Könige auf Erden;“ „und regie- 
ren ſofort mit Chrifto in feinem 
geiftlichen Königreich Schon bier auf 
Erden und ferner von Emigfeit zu 
Emigfeit. Offb. 22, 5. Niemand 
aber bat Teil an diejer Regierung 
in diefem Königreich, wer er aud) 
fei, e3 jei denn, daß er von neuem 
geboren jei aus dem Wafjer und 
Geift, wie Chriſtus ſolches mit einem 
zweimal doppelten „Wahrlich” deut- 
lich bezeuget in Joh 3, 3 und 5. 
Bon der herrlichen . Friedenszeit 
dieſes Königreichs haben die heil. 
Männer Gottes zu allen Zeiten viel 
geredet und geichrieben, und begehrt 
diejelbe Zeit zu erleben. Denn ge— 
trade mit dem Beginn desſelben war 
die drohende Gejegesfraft zu Ende, 


12. Auguſt 


wovon es heißt: „Tröſtet, tröftet 
mein Wolf, redet mit Jeruſalem 
freundlich, und prediget ihr, daß ihre 
Ritterjchaft ein Ende babe.“ Sei. 
40, 1. 2. Und ferner: „Bereitet 
dem Herrn den Weg, machet auf dem 
Gefilde eine ebene Bahn unierm 
Gott! Alle Thäler follen erhöhet, 
und alle Berge follen erniedrigt wer- 
den, und was ungleich ift foll eben, 
und was böckericht ift ſoll fchlecht 
werden!" V. 3.4. „Er wird feine 
Herde meiden wie ein Hirte, und 
wird die Lämmer in feine Arme 
jammeln, und in feinen Buſen tra- 
gen. 3. 11. „Die Wölfe werden 
bei den Zämmern wohnen, und Die 
Bardel bei den Böden liegen. Ein 
kleiner Rnabe wird Kälber und junge 
Löwen und Majtvieh miteinander 
treiben 2.“ Jeſ. 11, 6—9. Lieſet 
man nun aber erit die eriten Verſe 
diejes Kapitels, jo erhellet aus den— 
jelben deutlich, daß dasjelbe Bezug 
bat auf die Zeit des Neuen Bundes, 
wie die Weberjchrift lautet: „Der 
Meifiad und fein Weich,“ vder: 
„Ehrifti und feines Evangelii Kraft.” 
Alfo von dem Regieren der Gläubi- 
gen mit Ehrifto in jeinem Königreich 
bier auf Erden, wovon es auch in 
Jeſaia 2 und Micha 4 heißt: „Da 
werden fie ihre Spieße zu Sicheln, 
und ihre Schwerter zu Pflugſcharen 
machen; denn es wird (in denjelben) 
fein Bolt wider das andere ein 
Schwert aufheben, und werden hinfort 
nicht mehr Eriegen lernen." Solches 
alles muß genau erfüllt jein in dem 
Königreich Chrifti, welches iſt jeine 
rechtichaffene wiedergeborne Gemeine 
von der Apoftelzeit an bis dahin, wo 
dieſe Zeit erfüllt fein wird; denn der 
Engel in der Offenbarung ſchwört 
bei dem Lebendigen von Ewigkeit 
zu Ewigkeit, — daß binfort Feine 
Beit mehr fein fol.“ Kap. 10, 6. 
Wer aber dieje angeführte Schrift- 
jtellen de3 Alten Teftaments im 
Neuen Bunde nicht zu erfüllen 
jucht, gehört auch Chriſto nicht als 
Unterthban an, jondern gehört zu 
denen, von welchen es heißt, daß fie 
trunfen geworden find von dem 
Wein der babylonijchen Hure, und 
haben alfo das Malzeichen des 
Tiere angenommen, und dasjelbe 
angebetet, laut V. 4 des Tertes. 
Paulus lehrt: „Denn wir willen, 
daß das Geſetz geiftlich iſt“ (Röm. 
7, 14) und bat jomit einen geijt- 
lichen Sinn; und weil der Menſch 
aber durch den Sündenfall aus dem 
Geiftlichen in das natürliche Irdi— 
jche übergegangen it, jo bat auch 
die Weisheit Gottes von jeher ge- 
jucht den Menfchen wieder durch 
irdiiche Bilder und Gleichniſſe auf 
das Geiftliche zurückzuführen; und 
jo haben denn auch jchon die Pro- 
pbeten, welche wie Petrus lehrt 
(1. Betr. 1, 11), durch den Geift 
Chrifti, derin ihnen war, 
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durch Bilder und Gleichnifje pro- 
phetifch von der Zukunft Chrifti ge- 
redet und gejchrieben, wie denn auch 
Chriſtus jeinerzeit viel durch Gleich- 
niffe geredet hat. Darum müſſen 
denn auch die obenangeführte Schrift- 
ftellen geiftlich verjtanden und ge- 
deutet werden, wenn diejelben nicht 
andere Stellen in Elaren deutlichen 
Worten geredet oder gejchrieben wi- 
derjprechen jollen. Denn, daß die 
in Sejaiad 11 erwähnten Tiere je: 
mal3 werden eine Veränderung in 
ihrer urjprünglichen Natur anneh- 
men, ift nicht denkbar, und jomit 
auch in Betreff ihrer leiblichen Nah— 
rung nicht. In den prohhetiichen 
Schriften, ſowohl Alten al3 Neuen 
Teſtaments wird vielfach von der 
Natur der Tiere auf die Natur der 
Menschen Anwendung gemacht; man 
leſe nur die Offenbarung, in welcher 
dasjelbe am meiſten gejchieht; und 
beitätigt fich bei der Auslegung und 
Deutung der Schrift nur zu oft das 
apoftolische Wort: „Der natürliche 
Menſch vernimmt nicht® vom Geiſte 
Gottes, es ift ihn eine Thorbheit, 
und kann es nicht erkennen, denn es 
- muß geiftlich gerichtet fein!“ 1. 
Kor. 2, 14. Nehmen wir aber Jeſ. 
11, 6 und ferner geiftlic), dann hat 
dieielbe jchon zu allen Zeiten im 
Neuen Bunde ihre Anwendung ge- 
funden, wie 3. B. auf den Apojtel 
Paulus zunächit, welcher al3 Sau- 
lus die Gemeine Chrifti verfolgte, 
und als ein jpähender Wolf die Läm— 
mer Chrifti erhajcht, und fie zerrij- 
fen. Apftg. 8, 1—3. Er hatte Wohl- 
gefallen an dem Tode Stephano und 
vieler unfchuldigen Schafen Chrifti. 
MWie er aber wenige Tage jpäter, 
nachdem er jelbit vom Wolf zum 
Lamm geworden war, aljo nad) ſei— 
ner Befehrung oder geiftigen Aufer- 
ftehung Kälber, junge Löwen und 
Maſtvieh miteinander trieb; denn 
Pontus Feſtus, der Zandpfleger in 
Gäjarea, wurde von ihm getrieben 
durch den SHirtenjtab des Geiftes 
Ehrifti, aus feiner Erklärung zu 
jchließen, daß er unfchuldig fei, und 
bezeugte dasjelbe vor dem Könige 
Agrippa und dem ganzen Nat, daß 
er nichts gethan habe, das des Todes 
wert jei (Apitg. 26), obgleich die 
Pardel und Wölfe auflauerten ihre 
Rache an ihm, dem Schaf Ehrifti, 
ausführen zu jehen. Auch Felir er- 
jchrad, da Paulus redete von der 
Gerechtigkeit, der Keuſchheit und dem 
zukünftigen Gericht, welcher zu ihm 
jagte: „Gehe Hin, wenn ich gele: 
genere Zeit habe will ich dich rufen 
laſſen.“ Kap. 24. Agrippas, der 
König, ward von Paulo jo getrieben 
durch die erflärende Angabe jeiner 
Gefangenschaft, daß er ausrief: „Es 
fehlt nicht viel daran, du iüberredeft 
mich, daß ich ein Chrift würde.“ 
Apitg. 26, 28. Man finder aber 
feine Spur in den Firchlichen Ge— 


fchichten von einer Sinnesänderung 
diefer Männer, folglich gehörten fie 
auch nicht zu den Schafen Chriſti, 
wovon Chriſtus redet, (Joh. 10, 1— 
20) fondern noch zu denen, wovon 
Paulus (Apitg. 20, 29) redet, deren 
Natur mit der der reißenden Tiere 
verglichen wird. Paulus aber war 
von dem Tage jeiner Belehrung oder 
geiitigen Auferftehung ein geiftlicher 
Knabe und ein Lamm gemworden, 
daß er nun getroft auch in Verfol— 
gungen, in dem Wort der Wahrheit 
und in der Kraft Gottes durch Waf- 
fen der Gerechtigkeit zur Rechten und 
zur Linken (2. Kor. 6, 4—10) die 
Lammesart bewies, und fich nicht 
fürchtete auch vor den Pardel und 
Löwen feine Zammesnatur zu be— 
baupten. Er zeugte, daß gerade da— 
mal3 der Tag des Heild, und Die 
angenehme Zeit vorhanden jei, wo— 
von die Propheten durch den Geiſt 
Ehrifti geredet batten, in der ung 
Gott erhören wollte. Jeſ. 49, 8; 
2. Kor. 6, 1.2; Röm. 13, 11—14. 
Auch lejen wir von den dreitaujend 
Seelen am Bfingitfeite zu Jeruſa— 
lem (Apftg. 2) vom Kerkermeiſter 
und andern, daß fie von den Apo— 
ſteln getrieben wurden auszurufen: 
„Shr Männer, liebe Herren, was 
follen wir thun, daß wir jelig 
werden?“ Welche alle, bevor fie 
durch die Predigt des Evangeliums 
getrieben, gläubig geworden waren, 
nicht zu den Schafen Ehrijti gehör— 
ten, von melchen Chriſtus jagt: 
„Meine Schafe hören meine Stim- 
me und folgen mir, und gebe ihnen 
das emwige Leben.“ Joh. 10, 27. 
28. Folglich aljo waren es im wah— 
ren geiftlihen Sinne noch Löwen, 
Wölfe, Bardel, Dttern und Bajelis- 
fen; denn, wenn wir die Gejchichte 
der Märtyrer vom jechiten bis zum 
jechszehnten Jahrhundert durchlefen, 
jo hat die Prophezeiung (Sei. 11, 6 
und ferner) in jener Zeit an die 
Chriftenheit, den jogenannten Scha- 
fen Chriſti fich vielfach erfüllt, daß 
nämlich durch die Predigt des Evan- 
geliums viele Männer von ihrer tie- 
riſchen Natur, mit welcher fie die 
Schafe und Lämmer Chriſti verfolg- 
ten, zur Sinnesänderung getrieben 
wurden, daß fie ihre verfolgertiche 
Natur aufgaben und Schafe Ehrifti, 
ihres Seelenbhirten, wurden, laut 2. 
Kor. 6, 9-11 und 1. Betr. 2. 25. 
Dieje haben dann als geiftliche Kna— 
ben angefangen auch andere zu trei- 
ben, und jomit alle durcheinander 
gleich denen, die jchon längſt bekehrt, 
jene Berheißungen erfüllt. 

Daß aber alle den erwähnten 
Schriftitellen ähnliche Prophezei— 
ungen aller Propheten und der 
Pſalmen, wie auch alle Gfleichnifje 
und Bildniffe des Alten Teftaments 
und des Geſetzes müſſen geiftlich 
veritanden und gedeutet werden, 
und nicht natürlich, bemweiit alle 


Schrift, infofern diejelbe miteinan- 
der iübereinftimmen, und fich nicht 
mwiderjprechen joll; denn, daß alle 
Hügel und Berge erniedrigt, und 
alle Thäler erhöhet werden jollen, 
natürlich gefchehen wird, kann doch 
niemand, der auch nur mit einem 
halben Auge die Heil. Schrift lieſet, 
glauben. Und wie dieſes eine nicht 
glaublich ift, daß es natürlich ge- 
jchehen wird, jo ift auch das andere 
nicht zu glauben, daß die wilden 
Tiere jemals ihre tierifche Natur, 
und ihre von Gott für fie bejtimmte 
Nahrung ändern merden. Und 
ebenjo, wie dieſes alles geiftlich 
muß verjtanden und gedeutet wer— 
den, ijt auch das von Gott errichtete 
Königreich ein geijtliches, und fein 
natürliches, wie Chriſtus ſelbſt vor 
Pilato befannte: „Mein Reich ift 
nicht von diejer Welt. Wäre mein 
Reich von Ddiejer Welt, jo würden 
auch meine Diener darob fämpfen, 
daß ich den Juden nicht überantwor— 
tet würde; aber num iſt mein Reich 
nicht von dannen!“ Joh. 18, 36. 
Und ferner zu den Phariſäern: 
„Das Neid Gottes fommt nicht mit 
äußerlichen Geberden; man mird 
auch nicht jagen: Siehe, hier, oder 
da ift es; denn jehet, da3 Weich 
Gottes iſt inwendigineud! 
Ruf. 17, 20. 21. Welches alfo 
ganz deutlich und unzmweideutig 
lehrt, daß Ehriftus bier auf Ddiefer, 
von Gott um der Sünde willen 
verfluchte Erde (1. Moje 3, 17) 
niemals ein zeitweiliges Königreich 
aufrichten werde, jondern fein Kö— 
nigreich bier auf Erden ift ein 
geiitlihes Gnadenreich in 
den Herzen aller jeiner wahr- 
haft Gläubigen. Aber ein himm— 
fifches Reich der Herrlichkeit befiget 
er al3 „König aller Könige, und 
Herr, aller Herren“ (Dffb. 19, 16), 
wohin er einft in der allgemeinen 
Auferftehung alle jeine wahrhaft 
Gläubigen und Nachfolger einfüh- 
ren wird (Joh. 12, 32), wenn die» 
jelben ihm entgegengerückt werden 
fein in der Zuft bei feiner Zukunft 
zum Gericht,“ laut 1. Theſſ. 4, 17. 
„Und werden aljo erſt dann bei 
ihm fein allezeit!" Jeſus alfo ver- 
barg e3 dem Pilatus nicht, daß er 
ein König fei; er ſei dazu geboren 
und in die Welt gefommen, daß er 
die Wahrheit zeugen follte. „Und 
wer nun aus der Wahrheit ift, der 
böret (gehorchet) jeine Stimme. 
Joh. 18, 37. Aber, wer nicht 
aus der Wahrheit ift, verfteht auch 
feine Stimme nicht, und frägt wohl 
aus finfterer Schwermut; „Was ıft 
denn Wahrheit!" Und vertrauen 
jeinem Worte nicht, welches feiter 
ftehet, al3 Himmel und Erde (Luf. 
21, 33), jondern juchen fein Wort 
unter ihre menjchliche Vernunft zu 
beugen, und fich unter fein eich 
immer ein zeitweiliges, natür- 
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liches Reich hier noch auf dieſer 
Erde zu denken, wo ſich erfüllt 1. 
Kor. 2, 14. Vaulus aber, als Un- 
terthban, Priefter und König diejes 
Königes aller Könige bejchreibt die 
Waffenrüftung in diefem Königreich 
Ehrifti in 2. Kor. 10, 4—6 fo: 
„Denn die Waffen unjerer Ritter- 
Schaft find nicht fleifchlich, jondern 
mächtig vor Gott, zu verſtören die 
Befeftigungen, damit wir verftören 
die Anjchläge und alle Höhe, die 
fi erhebet wider die Erfennt- 
nis Gottes, und nehmen gefan- 
gen alle Vernunft unter dem Ge— 
horſam Ehrifti, und find bereit, zu 
rächen allen Ungehoriam, wenn 
euer Gehorjam erfüllet iſt.“ E38 
liegt ja aber auch in den Worten : 
Ehrifti: „Mein Reich ift nicht von 
diejer Welt!” jchon vollkommen und 
deutlich ausgedrückt, wenn wir den— 
felben als „Wahrheit“ Anerkennung 
zollen, daß jein Reich nie ein zeit- 
weiliges Reich auf diejer Welt jein 
werde, wie man aus Dffb. 20, 1—6 
anzunehmen pflegt, daß es einen 
Beitraum von taujend Jahren nad) 
menschlicher Zeitrechnung einneh- 
men werde. Denn weil es ein pro— 
phetiſches Wort ift, jo ift auch die 
in demfelben angegebene Zahl von 
Jahren ebenfall3 eine propbetijche 
Zahl, wie wir beim Propheten Da- 
niel lejfen von den propbetijchen ji e- 
benzig®ocen bis auf Ehriftum, 
welche jo viel Jahre in fich jchlofjen, 
als fiebenzia Wochen Tage enthal- 
ten. Wir lefen in Bi. 2, 5: „Aber 
ich habe meinen König eingejegt auf 
meinem heiligen Berge Zion.” Und 
diejes ift derjenige Berg, welcher 
die ganze Erde füllete, und aus 
dem Stein entitand, der ohne 
Hände herabgerijien ward, und das 
Bild an feine Füße fchlug, und fie 
zermalmte ꝛe. (Dan. 2, 31-35.) 
Wollte man nun ſolche Stellen alle 
natürlich deuten, jo würde man eine 
Erklärung machen, die allen Aber- 
glauben, der je eriftiert hat, über- 
treffen würde. Folglich muß man 
auch die andern Stellen, welche pro- 
phetiich von dem Friedend- und 
Königreich Chriſti zeugen, geiitlich 
nehmen und deuten. 


(Fortjegung folgt.) 





Die Hauptbedeckung der 
rauen. 





In No. 18 der „Rundſchau“ fteht 
ein Artikel über Hauptbedecfung der 
Frauen, wo der Schreiber e3 aus 1. 
Kor. 11, 1—14 beweiſt, da Haupt- 
bedeckung Grund in Gottes Wort hat 
und ein heiliges Gebot ijt, welches 
tiefe Bedeutung bat, womit ich auch 
ganz übereinjtimme. Wenn der 
Schreiber aber zu den Jungfrauen 
fommt, da jpringt er von Kor. 11 
zurüd auf Kap. 7 und will ung bei- 
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bringen, für die Jungfrauen babe 
Paulus fein Gebot des Herrn ge— 
habt. Aber an der Stelle redet ja 
Paulus nicht von Hauptbededung, 
fondern vom Ebelichen, und für die— 
ſes hatte er fein Gebot für fie, in- 
dem e3 ja Freiheit ift, ehelichen, 
oder, wie Paulus, im ledigen Stande 
bleiben. Im übrigen finde ich nicht, 
daß die Jungfrauen mehr Freiheit 
haben ala andere, und dab Paulus 
in®.33 jagt, daß ein Unterjchied 
jei zwifchen einem Weibe und einer 
Jungfrau, das erfieht man ja deut— 
(ih in V. 33 und 34, daß e3 nur 
Bezug auf das eheliche Leben bat, 
und daß eine Jungfrau freier dem 
Herrn dienen fann. 

Es iſt wahr, daß Paulus, 1. Kor. 
11, wo er von der Hauptbedecung 
redet, nur Mann und Weib nennt, 
aber wenn wir damit bloß Mann 
und Weib verftehen wollten, jo wäre 
dann der Jüngling auch ausgeſchloſ— 
jen. Wollen wir aber den Süngling 
hineinehmen und die Jungfrau aus— 
laſſen, jo möchte ich fragen, wo wir 
ein Wort haben jo zu handeln, da 
doc) eins in Gottes Augen jo hoch 
fteht wie da3 andere. Nach gutdün— 
fen dürfen wir doch nicht handeln. 
Auch müfjen wir fie von 1. Kor. 14, 
34 ausſchließen, wo es heißt: „Eure 
Weiber lafjet jchweigen unter der 
Gemeine”, das ginge dann Die 
Sungfrauen nicht® an. Lieber Le- 
fer, lies den Artikel in No. 18 der 
„Rundſchau“ von Iſaac Peters, der 
wird Dir jagen, was mit unbeded- 
tem Haupt beten bedeutet. Das 
nämlich, wie Chriſtus des Mannes 
Haupt ift, jo ift der Mann des Weibes 
Haupt. Warum foll num die Jung— 
frau in den Platz des Mannes tre= 
ten und wieder Wann mit unbes 
decktem Haupt beten, und nicht viel- 
mehr den Platz des Weibes einneh- 
men, in welchen fie in kurzer Zeit tre= 
ten mag. Ein jeglicher bedenke dieſes. 
Auch giebt es viele, die die Hauptbe— 
deckung bei dem weiblichen Gejchlecht 
ganz hinweg haben wollen und ja- 
gen, da3 Haar wäre die Bededung. 
Nun, wenn das Haar die Bededung 
wäre, wie könnten fie dann mit un— 
bedecftem Haupt beten? Sie hätten 
ja das Haupt bededt mit ihrem 
Haar? Vers 4 heift es: „Ein jegli- 
cher Mann, der da betet oder weig- 
faget, und hat etwas auf dem Haupt, 
der jchändet fein Haupt.“ Aljo, et 
was auf dem Haupt, nicht die Haar- 
decke, jondern irgend etwas, womit 
man das Haupt bededen fann. 
Dann Bers 14 und 15 meint der 
Schreiber dann, daß es die Ver— 
nunft lehren jollte, daß es dem 
Mann eine Unehre wäre lange 
Haare zu tragen und dem Weibe 
eine Ehre, jo fie lange Haare trüge. 
Als wollte er jagen: Es ijt doc 
feicht zu jehen, dab das Weib auch 
jchon eine Bededung nötig bat, um 


ihr langes Haar in Ordnung zu bal- 
ten. Und nennt bier das Haar eine 
Dede, aber nicht eine Bedeckung. 

Vers 16 fagt er dann: „Wer Luft 
hat zu zanfen, der wifje, daß wir 
ſolche Weife nicht haben“, und dabei 
will ich es auch laſſen. 

Weil nun der Schreiber verjpro- 
chen bat, fo jemand anderer Anficht 
ſei iiber diefen Schriftabjchnitt, fich 
nicht weiter hören zu lafjen, fo bitte 
ich ihn doch, dieſe Zeilen unparteiifch 
überzulefen. Im übrigen bin ich 
ganz mit jeiner Auslegung zufrie- 
den. 3.8. Gerig, 

Waufeon, Ohio. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 


Göſſel, den 1. Auguft 1903. 
Werter Editor! Weil unfer lieber 
Onkel und Tante Jakob Warfenting 
geitorben find und weil die liebe 
Tante eine rechte Tante der Frau 
de3 Editors it, jo hoffe ich, daß er 
dieje Zeilen aufnehmen wird. 

Onfel und Tante waren dieſen 
Winter beinahe immer Eranf, zumei- 
len ging’3 ein bißchen befjer, dann 
wieder jchlechter. Tante war jchon 
fieben Monate und neun Wochen 
davon jehr hart krank, dann erlöfte 
fie der Tod den 3. Juli 19083. 
Sit alt geworden 65 Jahre 6 Monate 
7 Tage. Sie ergab fich ganz in den 
Willen Gottes, und littihre Schmer- 
zen, in der Hoffnung, daß Gott fie 
bald erlöjen werde. Sie. ftarb froh 
und feit am Herrn fi) anflammernd, 
mit einem freundlichen Ausdruck auf 
ihrem Gefichte. Sie war Anno 1837, 
den 26. Dez. in Taſchenak, Südruß— 
land, geboren. Sie war eine ge- 
borene Sommerfeld. Kinder gezeugt 
11, vier Söhne und fieben Töchter; 
ein Sohn und drei Töchter find ihr 
ſchon in die Ewigkeit vorangegangen. 
Großkinder 27, drei davon find ge— 
ftorben. Ihr Begräbnis war ein 
rührendes, und der Onfel blieb fter- 
bensfranft zu Haufe, indem feine 
liebe Ehehälfte zur legten Ruhe ge- 
bettet wurde. Das Begräbnis war 
in der Aleranderwohler Kirche. Zur 
erit wurde das Lied gejungen: „Nun 
ift der Kreuzberg überſtiegen.“ Dann 
hielt Pred. C. E. Wedel ein tröften- 
des Gebet. Der Text der Leichen- 
rede war ei. 60, 20. Dann folgte 
allgemeiner Gejang: „Hier auf Er- 
den”; dann vom Chor das Lied: 
„Bann Erieg ich mein Kleid.“ Dann 
hielt Aelt. Peter Balzer eine zu 
Herzen gehende Rede. Joh. 14, 1— 
6. Lied von Pred. Bannman, No. 
263: „E38 ift etwas des Heilandes 
fein.” Text: 2. or. 5, 1—5. 
Sclußgebet von Vred. Heinrich 
Görtz. Chorgefang: „Iſt's auch 
eine Freude.“ Dann wurde der 


Sarg von ihren Söhnen und Brü— 
dern Heinrich) und Leonhard Som- 
merfeld nach dem Kirchhofe getragen, 
allwo fie nun rubt bis zum großen 
Auferftehungsmorgen. Als wir dann 
nach dem Trauerhaufe zurücfehrten, 
lag der Onkel jehr jchwer Eranf. Als 
die lieben Kinder vom Begräbnis 
ihrer geliebten Mutter famen, muß- 
ten fie Abſchied von ihrem lieben 
Vater nehmen. Hatten noch eine 
jehr jchwere Nacht, in melcher viele 
Gebete zum Himmel gestiegen find. 
Er jtarb den 7. Juli 1903, 37 Uhr 
morgens, nur drei Tage jpäter als 
Tante, in der feiten Zuverficht des 
ewigen Lebens. „Dort,“ fagte er, 
„finden wir una wieder." Wieder- 
ſehn! O welch ein jchünes Wort. 
Er war geboren den 12. Juni 1833 
in Altonau, Südrußland. Alſo alt 
geworden 70 Jahre und 26 Tage. 
Er ift faft von Jugend auf leidend 
geweſen, und zulett noch 7 Monate 
ernit frant. Am 9. Juli war fein 
Begräbnis. Zu Anfang Lied 268: 
„Jeſus, Heiland meiner Seele.“ 
Died war des Onkel Lieblingslied 
in allem Leiden. Dann wurde Lied 
546 gelungen: „Unter Lilien jener 
Freuden.“ Gebet von Aelt. B. Bal- 
zer. Tert: 305. 10, 11. Dann 
fang der Chor auch das jchöne Lied: 
„Bann frieg ich mein Kleid." Dann 
folgte Pred. Heinrich Both mit dem 


Liede: „O wie ftrahlt die Lebens— 
frone.“ Text: Offenbarung 14, 13: 


Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben.“ Gebet von Pred. 
Heinrih Bannman. Schlußlied: 
„Ehriftus, der iſt mein Leben.“ 
Dann fang noch; der Chor das Lied: 
„Bann jchlägt die Stunde?" Dann 
wurde auch der Onfel nad) dem 
TFriedhofe getragen. Ihre Gräber find 
beieinander. Da rubet auch er nun, 
erlöft von allem Leiden. Während 
die [. Rinder hier weinen, und ihre 
Gräber mit Kränzen jchmücden, ju— 
bilieren fie dort im Land der Wonne. 
Auf beiden Begräbniffen wurden die 
Säfte mit einem Mahl bedient. 


Möge Gott nun die I. Kinder trö- 
jten, fie haben ihre Eltern mit viel 
Liebe gepflegt, was Gott ihnen einjt 
lohnen wird. Diejes diene ihren 
Geſchwiſtern und Freunden in Ruß— 
land zur Nachricht, weil die trauern— 
den Finder nicht an einen jeden 
jchreiben fünnen. Die Kinder wa— 
ren alle zum Begräbnis der Eltern 
gekommen, außer Heinrich Görgens, 
welcher Anna gefreit hat, und Jakobs 
Frau, weil letere jo entfernt woh- 
nen. Meine Eltern, Johann War- 
fentins, find auch beide Erant, Mut- 
terchen ift gegenwärtig ſehr leidend, 
daß fie Schon zu ung Kindern jagte: 
„Es wird nicht lang mehr währen, 
dann geh auch ich nach Haus.“ 


Grüßend 
Johann 3. Warkentin. 


12. Auguſt 


Nebraska. 


Janſen, den 4. Auguſt 1903. 
Den 12. Juli, 4 Uhr nachmittags, 
fam eine drohende Wolke aus dem 
Nordweiten mit ftarfem Regen und 
Hagel, der Hafer, Korn, Gemüje 
und Blumen abjchlug. Der Wei- 
zen war ſoweit alle, gejchnitten, 
aber der Hafer jchlug ab und ift 
auch in einem Bereich von einer 
Meile breit Feiner gefchnitten wor— 
den. Das Korn bat fich wieder er- 
holt; e3 ſchien faft unmöglich, daß 
e3 wieder wachlen würde und doch 
war e3 in drei Wochen wieder jo 
weit, daß e3 anfing ehren anzu- 
jeben und kann es doch noch eine 
Mittelernte geben. 

Den 13., abends, ift in dem 
Städtchen Ddell, 15 Meilen von 
bier, der Geichäftsteil der Stadt 
niedergebrannt. Die Entjchädigung 
de3 Feuers ift unbefannt, da aber 
um die Zeit fich über der Stadt ein 
Gemitter entlud, jo hat mutmaßlich 
der Blitz gezündet. 

Bom 31. Juli auf den 1. Auguft, 
des Nachts, fchlug der Blitz zwei 
Meilen von bier in ein Farmhaus 
ein, hat da3 Haus etwas ruiniert, 
zündete aber nicht: Eine Tochter 
war vom Schall am Gehör bejchä- 
digt, Scheint zur Zeit aber ſchon bei- 
fer. Es hat des Nachts drei Zoll 
geregnet und e3 wird jet gepflügt. 
Korn wächſt gut. 

Jakob Bartel und D. W. Buller 
fahren heute, den 4., ab nach Okla— 
homa. Wa3 der Zweck ihrer Reife 
ift, weiß ich nicht; da aber Bartel 
vor drei Wochen dort war, jo muß 
die Reiſe jedenfall® von bejonderer 
Wichtigkeit fein. 

Den 23. Juli wurde bei Ph. 
Bierd eine Tochter geboren, Die 
aber denjelben Tag jtarb, und den 
folgenden Tag begraben wurde. Da 
es jehr drode Zeit war, fo waren 
nur wenige gefommen. 

Meine Kinder M. B. Faſt haben 
fi ein Haus gefauft und dasjelbe 
nad) der Stadt gemupt und machen 
fich auf $ Acre Land eine guteinge- 
richtete Heimat. 

Der Ertrag des Getreides ift nicht 
jo groß als erwartet wurde, es giebt 
von 10 bis 18 Buſhel Weizen vom 
Acre. Obzwar einige Stücde auch 
über 20 waren, jo wird der Durch— 
fchnitt doch nur jo 15 Bußſhel fein; 
Hafer über 25 Bufhel. 

Prediger Wilhelm Tiefjen ift mit 
feinem Sohn D. T. in Gemeinjchaft 
mit mehreren andern von Work Co. 
nach dem Nordweiten gefahren, um 
Land zu juchen, und wenn es ihnen 
gefällt, wollen fie dort eine neue 
Anfiedlung gründen. Das Land it 
an der B. M:-Bahn, etwa 200 Mei: 
len von bier. 

N. B. Friefen hat fein Haus fer- 
tig. Er ift nad Omaha gefahren. 








1908, 


Schw.Friejen ift recht leidend, wün- 
fche ihr baldige Gejundbeit. 

Peter Zanfen will jein Haus um- 
bauen laffen und wird Kontraftor 
B. A. Buller diefen Bau über- 
nehmen; auch werden bie und da 
Berbefferungen und Neubauten in 
der Stadt und Umgegend aufgeführt. 

Auch ift in Janzen ein neuer Dok— 
tor, ein Deutjcher, hat auch ſchon 
Kranke bedient und ſcheint Erfolg zu 
haben. 

P. B. Tieffen und I. F. Fait 
haben neben ihren Implemeuts noch 
einen Rohlenhandel angefangen. 

Bon Erfolg im Reich Gottes ift 
nicht jehr viel zu berichten. Möchte 
diefe Arbeit doch nicht in Rückgang 
fommen, daß das Licht verdunfle, 
fondern da3 auch Neubau und Re- 
paratur vor fich gehen möge! 

Dem I. Bruder Franz Wall, Ul- 
tona, einen Gruß. Deinen Brief 
erhalten. Dante dafür! Ich ſchickte 
Dir den 21. Juli auch einen Brief. 
Haft Du ihn erhalten? Schreibe nur 
wieder. Warte auch fchon jehr auf 
Briefe von meinen Brüdern und 








Schweitern. 
Mit Gruß, Peter Fat. 
Oklahoma. 


Rust, den 30. Juli 1903. Werte 
„Rundſchau“! Einen freundlichen 
Gruß an alle Lejer der „Rund- 
ſchau“! Will-mal wieder verjuchen, 
etwas von bier mitzuteilen. 

Die Witterung ift bier jchon recht 
trocken, aber heute ſieht es nach Re— 
gen aus. 

Der Gefundheitszuftand ift bier 
vorläufig ganz gut. 

Wir haben eine gute Weizenernte 
befommen. Der Ertrag iſt zwiſchen 
35 und 40 Buſhel vom Acre. Hafer 
ift dagegen aber wieder jchlecht, von 
25 bis 30 Buſhel per Acre. 

Die Gebrüder Epp machen diejes 
Jahr wieder viel Geld mit dem Dre- 
jchen. Sie haben jchon 20,000 Bu. 
gedrofchen. Jet aber wollen fie den 
ganzen outfit verfaufen für $800.00. 
Herr Andreas Ratzlaff hat fich einen 
neuen outfit gefauft und jegt iſt er 
auch fleißig am Dreſchen. Sein 
Sohn David ift Ingenieur. Drefchen 
und Heumachen ijt bier jeßt Die 
Hauptbeichäftigung. Mit der Be- 
ſenhirſe wird es auch gleich losgehen. 
Es dauert vielleicht noch eine Woche 
oder zwei. Selbige iſt diejes Jahr 
nicht vom beiten. Sie hat zu viel 
gelitten von der Dürre. Korn wird 
e3 auch nicht reichlich geben. ich be- 
fürchte, die meilten werden es zu 
Langfutter abhaden müfjen. 

Die Drientbahn-Erdarbeit ift jchon 
ganz fertig. Sie gedenken dieſe Wo- 
che mit den Schienen bi? Fairview 
zu fommen. Den 20. nächſten Mo- 
nat fol in Fairview, wie ich gehört 
babe, eine „Railroad Celebration“ 
ftattfinden. Fairview ift jet ſehr 
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am buhmen. Schreiber dieſes war 
vorige Woche bei Ringwood und Al- 
varetta auf Beſuch. Kam den 22. 
d. M. zurüd. Die Eifenbahn Com— 
pany will dort auch ein Geleiſe durch⸗ 
legen. 

Die Prediger Tobiad A. Unrub 
und Heinrich Koehn von Kanſas ver- 
weilen gegenwärtig bier auf Beſuch. 
Sie wollen von bier nach Lahoma 
neben. Geftern nachmittag hatten 
fie Berfammlung in unierer Kirche. 

Frl. Lena H. Smith, die hier eine 
Beit lang bei ihrer Schmweiter war, 
will jet zurücd nach Kanſas zu ihren 
Eltern. There is no place like 
home. 

Der neue Weizen preift in Iſabella 
53 Ets. und in Rust 52 Et8. 

Hochachtungsvoll Der Korr. 





Wafhington. 

Quiney, den 27. Juli 1903. 
Werte „Rundichau”! Weil ich meb- 
reren verjprechen mußte, al3 wir den 
1. Juli morgens von Rofthern los— 
fuhren, um zu unferm längſt erſehn— 
ten Ziele, Duincy, Wafh., zu kom— 
men, Nachrichten von ung zu ge— 
ben, jo bemwahrbeitet fich noch im— 
mer das alte Sprichwort: „Wer 
den Fern haben will, muß die Nuf 
fnafen.“ So ging's und auch. 
Nach dreitägiger Fahrt waren wir 
endlich 2 Ubr nachts am Ziel. Wir 
mwollten viel ſehen, war aber zu fin- 
fter. Wir übernachteten im Depot. 
Wie qlücklich und leicht atmete ich 
auf, daß ich die Gegend befjer und 
fchöner angetroffen, al3 ich mir jel- 
bige immer vorgemalt hatte. Hier 
ift eine Ebene 36 Meilen lang und 
32 breit, ohne Niederungen. 

Traf auch aleich morgen® Tante 
A. Friefen, welche zu ihren Rindern 
David Wienfen ging, um von ihrer 
Ruh die Weisheit zu holen. Die 
Leute leben bier alle in der größten 
Hoffnung, um fein und gemütlich 
ihr Leben zu machen. Dann ging 
ich in den Store und fragte nach den 
Preifen. Eier find durchweg immer 
25 Ct8. das Dubend, Butter 25 bis 
35 CEts. das Pfund. 

Den nächſten Tag ging's bis acht 
Meilen auf® Land. Das Heim- 
jtätteland war, ſoweit al® mir ge— 
fagt wurde, alles aufgenommen, 
konnte aber billig etlichen das Recht 
abfaufen, und zwar von $100 bis 
$300 mit Baulichkeiten. Mein Bor- 
nehmen war aber diesmal, jo nahe 
mie möglich bei der Stadt etwas zu 
juchen. In dem Lande bier ift fein 
Unterfchied, ob weit oder nahe bei 
der Stadt, alles ohne Steine und 
eben. Bald jchickte es fich, ganz 
nabe bei der Stadt wurde mir eine 
Heimftätte angeboten mit einem 
ſchönen Obitgarten mit ungefähr 80 
Bäumchen und einem jchönen Häus- 
chen darauf, für $1500. Ich zweifelte 
auch nicht lange und es wurde ge- 


fauft und eingezogen. Ganz nabe 
meiner Farm liegt eine feine Sef- 


tion Land, ift zu kaufen mit Kleiner 


Anzahlung, für $15 den Xcre. 

Gegen Mücden und Flöhe ift dieje 
Gegend geſchützt. Der Weizen it 
geichnitten. Der Preis ift $1 per 
Buſhel. Frifches Obft, welches 
man zehn Meilen von bier aus den 
großen Gärten kaufen kann, Eojtet 
1 Gent per Pfund. Hier im Store 
koſtet jelbiges 2 Cents per Pfund. 

Waſhington iſt groß, aber doch 
ift’3 ein großer Unterichied zwischen 
dem Lande wo wir jebt find und 
dem wo wir vor Jahren zurüc 
wohnten. Da bei Ribville oder bei 
Odeſſa herum ift das Land auch qut, 
aber zu den Bergen und Thälern kann 
ih ein Menjch wie ich, der befier 
weiß was zu einem gemütlichen 
Heim gehört, nicht ſchicken, ſondern 
er kommt unbedingt und ohne fich 
viel den Kopf zu zerbrechen nach 
Quincy, um fich ein gemütliches 
Heim einzurichten. 

Diejes diene Eltern und Geſchwi— 
jtern fowie Onkel H. A. Loewen zur 
Nachricht. 

Nebit Gruß von ung in Liebe auf 
MWiederjehen, 

Franz und Ag. Loewen. 





Lanada. 





Manitoba, 

Kleefeld, den 20. Juli 1903. 
Die Witterung ift jeßt etwas feucht, 
(Bei ung aber au! Wir haben faſt 
jeden Tag einen gehörigen Regen, 
Korn leidet. — Ed.) doch iſt die Erbe 
ziemlich trocden, denn einen durch— 
dringenden Regen haben wir jeit 
langem nicht gehabt. Die Ernteaus- 
fichten find nur ſchwach, doch: wenn 
der liebe Gott ferner feinen Segen 
giebt, wird wohl niemand Not lei— 
den. In andern Diftrikten joll das 
Getreide jehr gut fein. 

Witwe Düd, die etliche Wochen 
im St. Bonifac Hojpital wegen ihren 
franfen Füßen war, ift wieder zu— 
rück, zwar nicht ganz geheilt, doch 
bedeutend bejjer. 

David Loewen Sr. ift noch immer 
nicht von jeiner Rußlandreije zu— 
rück, doch wird er nächſtens erwar- 
tet. 

D. B. Loewen, Hochitadt, hat 
feine Farm an Abr. Eſau verfauft 
und ift gegenwärtig auf einer Yand- 
befichtigungsreije im Weiten. 

Mit der Heuernte ift bereit3 be- 
gonnen, doch wird die Ernte nur 
eine mittelmäßige jein, denn auf den 
Heuländereien ift das Gras meiſtens 
nur weitläufig und kurz. Korr. 


Rußland. 








Michailofka, im Juni 1903. 
Unfern I. Hausmüttern zur Warnung 
beim Obftbadten oder -dämpfen, — 


Daß eine mit Kirſchen gefüllte Fla- 
fche im Ofen, wenn derjelbe etwas 
zu jehr gebeizt ift, explodiert, fommt 
bin und wieder vor, und man mißt 
jolcher Sprengung keinerlei Bedeu— 
tung bei, als daß die Flaſche mit- 
jamt ihrem fchönen Inhalt „kaputt“ 
ift. Daß aber folche, unferer Mei- 
nung nach ungefährliche Exploſion 
mitunter doch recht folgenfchwer wer- 
den kann, beweift folgendes Ereig- 
nid, das fich Fürzlich in Hierjchau 
zugetragen hat. Frau Kor. Stobbe 
war bejchäftigt mit Kirſchenbacken 
oder dämpfen, und wie die Beit da 
ift, daß die Kirſchen gar find, tritt 
Frau Stobbe vor das Dfenloch, um 
die gefüllten Flajchen aus dem Ofen 
berauszunehmen. Indem fie damit 
bejchäftigt iſt, explodiert eine Flaſche, 
und Frau Stobbe wird von den hei- 
Ben Kirſchen verbrüht und ıhr Ge— 
ficht von den berumfliegenden Glas— 
icherben jo arg zerichnitten, daß man 
ernftlich für ihr Augenticht bejorgt 
ilt. Das eine Auge wird wohl jehend 
bleiben, ob aber das andere, das ift 
nicht zu wiſſen. Frau Stobbe wurde 
den 21. Juni nach) Muntau ins 
Krankenhaus gebracht, um fich von 
dem Arzte Dr. Towenius behandeln 
und heilen zu lajien. 

Noch ein Unglücksfall ift zu ver- 
zeichnen, welcher nicht minder von 
Bedeutung ijt, und ung Hauspätern 
zur Warnung dienen dürfte. Peter 
Kliewer, Konteniusfeld, fuhr aufs 
Feld um Brache zu pflügen. Bier 
Pferde hat er, und zwar gegeneinan- 
der vor den Pflug geipannt, und 
Kliewer jelbit jaß auf dem Pflug, die 
Pferde mit der Leine lentend. So 
pflügt er getreulich feinen Acker. 
Nach einiger Zeit jedoch kommt es ihm 
jo vor, als ob die Pferde zu ſchwer 
zu ziehen haben, wenn er auf dem 
Pflug fist, und fteigt beim Fahren 
von demjelben herunter, wobei er 
leider binfällt und unter das Rad 
zu liegen fommt. Sowie er dar: 
nieder liegt, padtihn eine Pflugichar 
oben im Fuß, und die andere Pflug- 
ichar im andern Bein durch die 
Wade. Die Pferde, ſowie fie jehen, 
daß fein Lenker da ift, werden jcheu, 
gehen durch und jchleifen den armen, 
in großer Gefahr jchwebenden Mann 
unter dem Pfluge mit fich fort. Ein 
Glück war e3, daß mehrere Männer 
in der Nähe waren, welche die Pferde 
einfingen und Kliewer aus feiner le— 
ben3gefährlichen Lage befreien fonn- 
ten. Wäre Kliewer allein auf dem 
Felde geweſen, hätte ein plößlicher, 
ja ein jchreclicher Tod ihn dahinraf- 
fen können. In beiden Fällen ift e8 
angebracht, VBorficht zu gebrauchen. 

Heute leſe ich in No. 26 der 
„Rundſchau“, daß Großvater Bul- 
ler, Süddakota, gedenft, wenn e3 
fonit Gottes Wille ift, den 24. Sept. 
feinen 90. Geburtstag zu feiern. Sch 
glaube, daß jeine Groß- und Urgrof- 
finder in Hierichau und Umgegend 
dieſes Felt als ein außergewöhnliches 
betrachtend bei Kor. Pletts oder 
ſonſtwo, feierlich begehen werden, 
denn ein ſolches Feſt iſt eine Aus— 
nahme von der Regel. Könnte die— 
ſes Feſt bei Pletts ſtattfinden, möchte 
ich am liebſten mit dabei ſein. 

Heinrich J. Thieſſen, 


fr. Hierſchau. 
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Unterhaltung, 


Der Laternenmann. 





Erzählung 
von 
Maria Cummins. 


(Fortſetzung.) 


Der Ankömmling, ein junger Mann, 
trat raſch in das Zimmer und eilte auf 
den Inſaſſen desſelben zu, wurde aber be- 
treten über den unerwartet falten Em- 
pfang des legteren, der langjam jich an» 
jchickte, jeinen Gaft zu begrüßen. 

„Entjchuldigen Sie mich, Herr Phil- 
lips,“ begann William Sullivan, „ich 
fürchte, mein Bejuch erjcheint zudring- 
lich.“ 

„Sprechen Sie nicht davon. Bitte, jet- 
zen Sie Sich !" 

Willie blieb ftehen, indem er fich nur 
mit einer Hand leicht auf den dargebote- 
nen Stuhl ftüßte, und fuhr fort: „Sie 
haben fich verändert, jeit ich Sie zuletzt 
ſah.“ 

„Kann wohl ſein. Es iſt ja lange ber. 
Ich habe nicht vergeſſen, was ich Ihrem 
rechtzeitigen Dazwiſchentreten ſchulde, als 
Ali mit ſeinen Schelmen von Beduinen 
mich überfiel.“ 

„Erwähnen Sie das nicht. Unſer Zu— 
ſammentreffen war allerdings ein Glück, 
aber ein gegenſeitiges.“ 

„Ich kann nicht ſo denken. Sie ſchienen 
mit Ihren Arabern ſich ſo zu verſtehen, 
daß Sie keine Hilfe bedurften.“ 

„Sch habe Reiſe-Erfahrungen im Mor- 
genlande gefammelt und weiß gewöhnlich 
dieje Hitzköpfe zu behandeln. Aber als ich 
mich zu Ihnen gejellte, betrat ich ſelbſt die 
Gegend feindlicher Stämme und war froh, 
daß unfere Streitkräfte fich mit ben Ihri— 
gen vereinigten.” 

„Sie legen nur einen bejcheidenen Wert 
auf Ihr PRermittlungstalent, junger 
Mann. Ihnen darf ich wohl geitehen, 
daß es nur meine Hiße und Hartnädigfeit 
war, welche mich der drohenden Gefahr 
ausſetzte, die Sie jo geſchickt abwendeten. 
Nein, Sie dürfen mich nicht des Vergnü- 
gens berauben, noch einmal meinen Dant 
für Ihre unjchäßbare Hilfe auszujpre- 
chen.” 

„sch Lam diefen Abend nicht hierher, 
um Dank zu empfangen, jondern nach 
meinem beften Vermögen Dank zu jagen.” 

„Wofür, Sir, Sie jchulden mir nichts.“ 

„Die Freunde Iſabella Elintons jchul- 
den Ihnen einen Dank, den fie niemals 
werden abtragen können.” 

„Sie irren fich, Herr Sullivan ; ich ret« 
tete vielleicht ihr Leben, aber ohne meine 
Abficht.“ ’ 

„Es kann doch kein Zufall gewejen fein, 
daß Sie ihr Leben aufs Spiel jegten, um 
das einer Reifegefährtin zu retten.“ 

„Miß Clinton jchuldet es einer andern 
Perſon, daß fie nicht jet im Grabe 
ſchläft.“ 

„Darfich fragen, auf wen Sie anſpie— 
len ?‘' 

„Ich meine ein liebes, edles Mädchen, 
da3 zu retten ich nach dem brennenden 
Wrad ſchwamm. Wir hatten verabre- 
det, daß fie ihren Schleier ald Zeichen 
wehen laſſen jollte. Diejer Echleier, der 
jorgfältig Mi Clinton über den Kopf ge- 
worfen war, täuſchte mich und ich trug 
ficher die Lait ans Ufer, welche ich un. 
wiflend aus dem Waſſer geholt Hatte, 
meinen Liebling zurüdlafjend, ber jein 
Leben zum Opfer gebracht Hatte, um —“ 

„D, doch nicht, um zu fterben?“ rief 
Willie aus. 


„Rein, um durch ein Wunder gerettet 
zu werden. Gehen Sie und danken Sie 
ihr für Miß Clintons Leben.‘‘ 

„Sch dankte Gott, daß die Schrednifie 
ſolcher Schauberjzenen durch Heldentha- 
ten wie dieſe gemildert werden. Doch 
mer ift fie? Wo ift fie?” 

„sch kann es Ihnen nicht jagen, wenn 
ich auch wollte. Sch habe fie jeit diefem 
Unglüdstage nicht geſehen.“ 

Willie, ber etwas wie Widerwillen 
abnte, trat einen Schritt näher und 
lagte: „Wenn Gie e8 auch ablehnen, zu 
Mit Elintons Rettung geholfen zu haben, 
will ich doch den mir erteilten Auftrag 
ausrichten. Der Vater der jungen Da- 
me bat mich, Ihnen zu jagen, daß Sie, 
indem Sie jeinem einzigen Rinde, dem 
legten von fieben, das Leben gerettet, 
feine eigenen Tage verlängert und ihn 
zu einem Dante verpflichtet haben, den 
Worte nicht auszubrüden vermögen, baf 
er aber nie aufhören wird, Ihren Namen 
zu jegnen und den Himmel zu bitten, daß 
er Ihnen und denen, die Ihrem Herzen 
am nächiten ftehen, feine auserwählteſten 
Gaben gewähren mögen.” 

„Alles dies von Herrn Clinton! Sehr 
artig und ebenjo aufrichtig, daran zmeifle 
ich nicht. Aber Sie wollen mir ficher 
nicht bloß in feinem Namen danken. Ha- 
ben Sie nicht3 für fich felbft zu jagen ?‘' 

Willie jah erftaunt aus, erwiderte aber 
ohne Baudern: ‚Allerdings, Sir. Seien 
Sie überzeugt, meine Bewunderung und 
Dankbarkeit für Ihre uneigennüßigen 
Anftrengungen find unbegrenzt, nicht nur 
wegen Mi Clinton, fondern auch aller 
andern wegen, die Sie jo glücklich waren, 
vor einem jchredlichen Tode zu bemwah- 
ven,’’ 

„Nehmen Sie fein tiefere3 perjönliches 
Intereſſe an einer meiner Neilegefähr- 
tinnen ?' 

„Miß Clinton war die einzige, die ich 
kannte; ihr Tod würde mich tief ge- 
ſchmerzt haben, da ich in der letzten Zeit 
beftändig um fie war und weiß, daß ihr 
Vater, mein geehrter Kompagnon, ein 
alter, unjchägbarer Freund, einen jo gro- 
Ben Schlag wie ben Berluft feines einzi« 
gen Kindes faum überlebt haben würde.“ 

„Sie iprechen jehr fühl, Herr Sulli— 
van. Wiſſen Sie, daß das Gerücht Miß 
Elinton Ihnen näher ftellt ?° 

„Sir, jagte William erftaunt, „ich 
mißberftehe Cie entweder oder das Ee 
rücht ift im Irrtum.“ 

„Sie haben noch nichts von Ihrer Ver— 
lobung gehört ?‘‘ 

„Nie. Miß Clinton? Freunde glau- 
ben ba3 nicht. Wenn ihr das Gerücht zu 
Ohren kommt, wird's natürlich eine 
Quefle bed Unmutes und der Entrüftung 
für fie fein.‘ 

‚Sagen Sie das aus Bartgefühl gegen 
die junge Dame oder jind Sie ſo beſchei— 
den, zu glauben, daß ihr Stolz verwun⸗ 
det würde, wenn fie ihren Namen mit 
dem de3 Kompagnons ihres Vaters auf 
ſolche Weiſe vereinigt hörte? Aber ent- 
jchuldigen Sie, vielleicht bin ich zu offen 
oder jind Sie zu beſcheiden.“ 

„Sie jprechen in Rätjeln, die ich nicht 
ergründe.‘’ 

„Hübfche junge Männer wie Sie fün- 
nen oft über das größte Vermögen ge- 
bieten, wenn fie fich nur darum bemwer- 
ben; aber einem Menjchen fommen nur 
jelten jolche Glücksfälle entgegen, und die 
Welt wird Sie auslachen, wenn Sie eine 
fo jchöne Selegenheit unbenutzt laſſen.“ 

„Sie wollen mir doch nicht den Rat 
geben —“ 

„Doh. Sch bin älter als Sie und 
fenne die Welt. Ein Vermögen erwirbt 
man nicht in einem Tage und das Gelb 
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ift nicht zu verachten. Das Leben Herrn 
Clintons fteht auf jchwachen Füßen und 
der Reichtum, deſſen Erringung er e3 
zum Opfer gebracht Hat, wird bald das 
Erbe feiner Tochter fein. Sie ift jung, 
jchön und der Stolz der hohen Kreife, in 
benen fie fich bewegt. Vater und Toch- 
ter find Ihnen Hold. Sie brauchen nicht 
verlegen auszufehen. Sch jpreche mie 
unter Freunden, und Sie fennen bie 
Wahrheit defien, was Fremde bemerkt 
und ausgeiprochen haben. Warum zau- 
dern Sie alſo, den Vorteil zu benußen, 
den Ihnen Ihre Stellung giebt?‘ 

„Herr Phillips, die eigentümlichen Ver- 
hältnifje, in denen ich zu Herrn Clinton 
jtehe, haben mich in bejtändige Berüh- 
rührung mit ihm und feiner Tochter ge- 
bracht. Er Hat faum einen bvertrauen?- 
würdigen Freund und jcheint deshalb 
vielleicht günftiger für mich geitimmt, 
als e3 der Fall jein würde, wenn ich nach 
der Hand jeiner Tochter ftreben wollte. 
Die junge Dame Hat auch jo viel Bemwun- 
derer, baß es die größte Eitelfeit von mir 
jein würde, wenn ich glauben mwollte —“ 

„Ei,‘ rief Herr Phillips aus, indem er 
aufiprang und dem jungen Mann auf die 
Schulter klopfte, ‚jagen Sie das einem 
größern Neuling, als ich bin! Bitte, wer 
war der Herr, für deſſen Gejellichaft Mi 
Clinton vor einigen Abenden jo gern den 
Sejang der Alboni und das Lächeln ei- 
ne3 ganzen Schmweifes von Bewunderern 
opferte? Zog fie nicht allem dem einen 
ruhigen Spaziergang im Monbdjchein im 
Garten de3 Union - Hotel3 vor? Mit 
wem?“ 

„Ich entſinne mich. Das alſo war 
eine der Urſachen des Verdachts? Ich 
ſollte bloß Miß Iſabella an das Bett ih— 
res Vaters rufen, bei dem ich ftunden- 
lang ängitlich gemacht hatte und der, aus 
langem, faft totenähnlichem Schlafe er- 
wacht, jo heftig nach jeiner Tochter ver- 
langte, daß ich mich nicht befann, fie in 
ihrem Abendvergnügen zu ftören und fie 
auf den Poſten der Pflicht zu rufen, nach 
dem Gartenhauie, welches Herr Clinton 
bewohnte und wehin ich fie im Mond— 
ſchein begleitete.‘‘ 

Herr Amory lachte: „So viel für 
Brunnengejchwäß! Ich darf faum mei- 
ter don andern Zeichen eines zärtlichen 
Berhältnijies jprechen. Uber abgejehen 
bievon haben Sie allen Grund zu glau- 
ben, lieber Sullivan, daß, obwohl da3 
Herz der Dame wie ihr Vermögen noch 
unter der Obhut ihres Vaters jteht, doch 
für Sie nicht3 leichter ift, als beides zu 
gewinnen. Sie befigen ein Gejchäftsta- 
ent, das der alte Herr nicht entbehren 
kann. Wenn Sie Sich mit Ihrer guten 
Figur und fonftigen Vorzügen nicht auch 
der Dame unentbehrlich machen können, 
fo ift niemand jchuld als Sie jelbft.‘‘ 

Willie lachte. „Wenn ich dieje Abficht 
hätte, jo kenne ich niemand, bei dem ich 
mir lieber Rat holen würde, als bei Ih— 
nen; aber dieje jchmeichelhaften Ausſich— 
ten berühren mich nicht.‘’ 

„O doch, wenn Sie der Mann find, für 
den ich Sie halte, Wollen Sie eine. Ge— 
legenheit nicht jehen, die Ihnen darge- 
boten wird, den Rang im Leben einzu- 
nehmen, wozu Ihre Geburt, Erziehung 
und Laufbahn Sie berechtigen. Ihr Va— 
ter war ein achtbarer Geiftlicher; Gie 
hatten eine treffliche Schule, haben die- 
jeibe gut benugt und haben fich in In— 
dien einen jchönen Reichtum erworben. 
Eine Verbindung mit Miß Clinton würde 
Sie jofort zu einer Stellung erheben, wie 
fie jahrelanges emjiges Bemühen Ihnen 
kaum bringen fönnte. Auch haben Sie 
nicht jech® Jahre draußen verliebt, um 
nicht. für jo ungewöhnliche Anmut mis 
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bie Miß Clintons empfänglich zu werben 
Es ift nicht möglich, daß Sie fechd Jahre 
unter einer indifchen Sonne gearbeitet 
haben, ohne daf Sie den glüdlichen und 
ehrenvollen Abichluß Ihrer Arbeiten zu 
ſchätzen wiſſen, den Befit einer ſchönen 
Braut,‘ 

„Herr Phillips, allerdings Habe ich 
nicht die beiten Jahre meines Lebens un- 
ter einer glühenden Sonne und in einem 
langen Erile von allem, was mir Tieb 
war, zugebracht, ohne von Hohen Hoff- 
nungen aufrecht gehalten zu werden; 
aber Sie verfennen mich, wenn Sie glau- 
ben, daß der Ehrgeiz, der mich bisher 
angeipornt Hat, jeine Befriedigung in 
ben Belohnungen finden kann, die Sie 
meiner Phantafie jo lebhaft vergemalt 
haben. Glauben Sie mir, ich ftrebe nach 
etwas Höherem und würde allerdings 
meine Mühen für verloren Halten, wenn 
meine Wünjche nicht nach einem noch 
berrlichern Gute ſtünden.“ 

„Und woher erwarten Sie die Erfül- 
lung folch jchmeichelhafter Ausſichten?“ 
fragte Herr Amory lächelnd. 

„Richt von ben reijen der Mode noch 
bon der Geldariftofratie.e So jung ich 
bin, jo habe ich doch lange genug gelebt, 
um den Glauben zu nähren, daß ber ein- 
zige Segen, nad) dem es fich zu jtreben 
verlohnt, etiwad Dauernderes und Be: 
friedigenderes ift als zweifelhafte Ehre. 
unficherer Reichtum oder flüchtiges Bei- 
fallslächeln.‘‘ 

„Was wollen Sie dann, wenn ich fra- 
gen darf ?‘‘ 

„Einen eigenen Herd, und zwar nicht 
ſowohl für mich jelbft, wiewohl ich Tange 
nach einem ſolchen Ruhepunkt gejeufzt 
babe, al3 vielmehr für eine andere, mit 
der ich denjelben zu teilen hoffe. Bor ei- 
nem Jahre lebten noch andere außer die— 
jer Teuren, deren Bild allein mein Herz 
erfüllt, von denen ich liebend gehofft Hatte, 
daß fie die Früchte meiner Arbeiten tei- 
len würden; aber es ıft ung nicht geftat 
tet worden, und wiederzujehen, und nun 
— aber entjchuldigen Sie mich, ich mwellte 
Sie nicht weiter mit meinen Angelegen- 
heiten beläftigen.‘‘ 

„Fahren Sie fort! ch verdiene eini- 
ges Vertrauen für den uneigennüßigen 
Rat, den ich Ihnen gegeben, und nehme 
großen Anteil an dem, was Sie jagen.“ 

„Da Sie den Wunſch ausſprechen, et- 
was bon meinem Leben zu hören, jo ſehe 
ich feinen Grund, zurüdhaltend zu fein. 
Ich kann faum vierzehn Jahre alt gewe— 
fen jein, als ich empfand, daß ich Pflich- 
ten zu erfüllen hätte. Meine vermwitmwete 
Mutter und ihr alter Vater waren die 
einzigen Berwandten, jene jchmächlich, 
zart und unfähig zu jchwerer Arbeit; der 
anbere alt und auf den Gehalt angemie- 
jen, den er ald Küfter einer Kirche bezog. 
Sie wiſſen, daß fie mich trogdem anftän- 
dig hielten und mir eine vertreifliche Er- 
ziehung gaben.’ 

„In einem Alter, in welchem andere 
Knaben nur jpielen, hegte ich jchon das 
inbrünftige Verlangen, meiner Mutter 
und meinem Großvater einen Teil ihrer 
Sorgen abzunehmen; jo juchte und fand 
ich eine Stellung, in der ich gut bezahlt 
wurde bi3 zum Tode meines Prinzipals. 
Dann empfand ich eine Zeit lang aufs 
bitterfte den Mangel an Beichäftigung 
und verzmeifelte, ein Gemütszuſtand, der 
durch die beftändige Gejellichaft eines 
Mannes von jo melancholiicher Anlage, 
wie mein Großvater, genährt wurde, der 
immer auf die Wahrjcheinlichkeit Hindeu- 
tete, daß mir alle meine Pläne, vorwärts 
zu fommen, fehlichlagen würden. Nichts 
ftachelte mich jo jehr zu immer neuen 
Anftrengungen, wie da® unbezähmbare 
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Verlangen, den Irrtum feiner büftern 
Borberfagung zu beweifen. Zuletzt fam 
doch auch er zu der Ueberzeugung, daß 
mein Glüc unzweifelhaft begründet jei. 
Meine Mutter war eine ftille Frau, die 
mich wie ihr Leben liebte ; fie lehrte mich 
alles Gute, daß ich weiß. ch würde mein 
Leben für fie bingegeben haben; aber — 
ich lerne entjagen. 

„Für dieſe beiden und noch für eine 
dritte, von ber ich jogleich jprechen werde, 
war ich bereit, in die weite Welt zu ge- 
ben, um zu arbeiten und zu leiden. Die 
Gelegenheit bot fich dar, und bald war 
ich im ftande, ben Lebensunterhalt für 
mich und für fie zu verdienen. Sch konnte 
ihnen manche Annehmlichkeiten verjchaf- 
fen, und Hatte angefangen, den Tag nicht 
mehr für fern zu halten, wo meine lang 
erwartete Rückkehr unier Glüd vollkom⸗ 
men machen jollte. Nun find beide tot, 
und ich würde jo allein daftehen, daß ich 
mich faft jehnen könnte, ihnen zu folgen, 
wenn nicht noch ein Mädchen lebte, dej- 
jen Liebe mich an die Erde fejjelt, jolange 
e3 mir erhalten bleibt.‘ 

„Und fie ift ?‘ rief Herr Amory haſtig 
aus, 

„Es ift ein Mädchen ohne Familie, 
Reichtum oder Schönheit, aber von ei- 
nem Charakter, der jie groß macht, mit 
einem Herzen, das fie reich, einer Seele 
die fie jchön macht. In dem Haufe, mwel- 
che3 mein Großvater bewohnte, lebte ein 
alter 2aternenmann. Er war ärmer als 
wir, aber es gab feinen beſſern in der 
Welt. Eines Abends fand er auf der 
Straße ein zerlumptes Kind, das ein 
graujames Weib jveben aus dem Hauſe 
geiagt Hatte, um es vor Kälte fterben 
oder im Armenhauje hinfiechen zu laj- 
fen. Er brachte dasjelbe mit nach Hauie, 
und nur die aufopfernde Pflege, die fie 
bei meiner Mutter und Onkel Treumann 
fand, vermochte das fchwache, Halbver- 
hungerte Weſen vor den Folgen langer 
Mikhandlung zu bewahren. Durch ihre 
gemeinjchaftlichen Bemühungen wurde fie 
erhalten, um jpäter all die Liebe, die ihr 
zuteil geworden, in reichem Maße zurüc- 
zuzahlen. Sie war damals Fränflich und 
unanjehnlich, ein heftiges Gemüt und 
trogiget Sinn. In der liebevollen Um— 
gebung, worin fie nun lebte, wurde fie 
bald ein anderes Wejen. Dazu kam ein 
göttliches Licht, das ein Mädchen auf ihr 
Leben ausſtrömte, welches, jelbft des Au⸗ 
genlicht® beraubt, mit ihrem Geifte alles 
erleuchtet, was in ihren Kreis tritt. So 
wurbe die Kleine ein Weſen, das man 
fein Leben lang lieben und dem man ver- 
trauen kann. 

„Wir waren beftändig zuſammen, wir 
teilten alle unjere Gedanken und Arbei- 
ten, uniere Freuden und Schmerzen. Sch 
war ihr Lehrer und Bejchüger, fie mir 
eine ratende, tröftende und ermutigende 
Freundin. Und nur mit Bewunderung 
konnte ich die aufopiernde Liebe des Al- 
ten für jein Adoptivfind und ihre innige 
dankbare Gegenliebe jehen. 

„Als der gute Onkel krank und Hilflos 
wurde, da brach die Trefflichkeit ihrer 
weiblichen Natur fiegreich hervor; mie 
liebevoll leitete das Kind jeine Schritte, 
ala er dem Grabe entgegenwantte. Oft 
bin ich um Mitternacht in fein Zimmer 
gegangen und fand fie ruhig an jeinem 
Bette, jeine Hand in der ihrigen Haltend, 
bald durch liebevolle Worte jeine Schlaf- 
lofigkeit bejchwichtigend oder aus der Bi- 
bel ihm vorlejend. 

„Kurz ehe ich nach Indien ging, ftarb 
er, Gott für den Frieden dankend, den 
ihm jeine liebe Wärterin eingeflößt Hatte. 
Dieje wußte ich num bei der vortrefflichen 
blinden Dame, die jchon lange jie und 


Onkel Treumann unter ihren Schuß ge- 
nommen hatte, wohl geborgen. Ehe ich 
abreifte, übergab ich feierlich Trudchen 
die Pflege meiner Mutter und meines 
Großvater. Sie hat mein Vertrauen in 
glänzender Weije gerechtfertigt. Trobß- 
dem fie jich dadurch die Feindfchaft Herrn 
Grahams, des Vaters der Blinden, auf 
defien Güte fie angemwiejen mar, zuzog, 
widmete fie Herz und Hand ber Erfüllung 
von Pflichten, die in ihren Augen Heilig 
waren. Freimillig gab fie ihr Vergnü- 
gen und ihre Ruhe Hin, um dafür Arbeit 
und Entbehrungen aller Art einzutau- 
ichen, und brachte Tag und Nacht gedul- 
dig im Dienfte der Freundin hin, die fie 
inniger als eine Tochter liebte. Mit dem 
beiten Willen Hätte ich nicht halb jo viel 
thun können, als fie that. Sie war mir 
jchon vorher mehr ala eine Schmeiter, fie 
ftand beftändig mit mir in Briefmechiel, 
fie war meine liebjte Freundin; nun ilt 
fie mit mir durch Bande verfnüpft, die 
nicht von dieſer Welt ſind.“ 


44, Die Brüfung. 


„Gewiß,“ jagte Herr Amory, „ein 
edler Mann konnte faum umhin, tiefe 
Dankbarkeit gegen ein Mädchen zu em- 
pfinden, daß fich uneigennüßig der mühe- 
vollen Pflege geliebter freunde widmete, 
denen er jelbft zu dienen verhindert war. 
Sie muß eine ausgezeichnete Perſon jein. 
Aber laſſen Sie fich nicht durch ein fal- 
iches Ehrgefühl verleiten, fich auf dem 
Altar der Dankbarkeit zu opfern. War- 
um Ihre Ausfichten einer armen Gejpie- 
in von unbefannter Geburt opfern, wenn 
nicht bereit3 ein feſtes Veriprechen vor⸗ 
liegt? Darf ich fragen, ob Sie bereits 
durch Verfprechungen gefejjelt ſind?“ 

„Nein,“ erwiderte Willie. 

„Bann hören Sie mich einen Augen- 
blick an. Sie haben Trudchen jeit ſechs 
Sahren nicht gejehen. Denten Sie, was 
in der Zwijchenzeit fich alles ereignet ha— 
ben fann, und hüten Sie fich, übereilt zu 
handeln. Die Unabhängigkeit ſowohl des 
Charakters als der Manieren, die Sie fich 
in Indien angeeignet haben, befähigte 
Sie vorzüglich für die feinen Kreije des 
Pariſer Lebens, in denen Sie fich jo glück— 
[ich bewegten. Es können Ihnen doch die 
außerordentlichen Aufmerkfamfeiten nicht 
entgangen fein, die Ihnen von Herrn 
Clinton und andern Ameritanern erzeigt 
wurden, und Sie müfjen wiſſen, welche 
Vorteile es Zhnen bei Ihrer Rückkehr ge- 
wöhrte, daß man Sie ald den Empfänger 
jo großer Gunft fannte. Das Entgegen- 
tommen, das Sie namentlich auch bei 
ichönen Mädchen fanden, und nicht zum 
mindeften bei derjenigen, deren Namen 
die Welt bereit3 mit dem Ihrigen ver- 
eint nennt, müſſen boch Ihren Anſichten 
vom Leben eine andere Richtung gegeben 
haben. Wenn Sie died alles beijeite jet- 
zen, um fich ritterlich der Pflegerin Ihrer 
Mutter zu Füßen zu werfen, jo geitehe 
ich, daß es mir unmöglich wird, zu jchmwei- 
gen; und ich kann nicht umbin, Sie an 
die Enttäujchung zu erinnern, die folgen 
muß, wenn Sie fich für immer von der 
Teilnahme an VBergnügfingen ausgeichloj- 
ſen jehen, die in Ihrem Bereiche lagen. 
Ein großer Teil der Achtung, welche man 
einem jungen Manne von guten Ausfich- 
ten zollt, jchwindet befanntlich nach jei- 
ner Verheiratung, wenn jeine Braut nicht 
dem augerwählten Kreije angehört, nach 
dem er jtrebt. Dieje vermögensloſe Waije, 
mit der Sie Ihr Schidjal teilen wollen, 
dieje Meine geduldige Lehrerin — 

„Sch Habe Ihnen nicht gejagt, daß fie 
Lehrerin geweſen,“ rief Willie aus, „wo⸗ 
ber wiſſen Sie es?“ 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


„Die Wahrheit zu jagen, Sullivan, ich 
babe das Mädchen in Gejellichaft eines 
alten Doktors gejehen.‘“ 

„Doktor Jeremys?“ fragte Willie rajch. 
„Bann? Wie?” 

„Ich traf den alten Mann zufällig auf 
meinen Reiſen unb bieje Gertrud Flint 
begleitete ihn. Er erzählte mir einiges 
bon ihr, jedoch nichts Unvorteilhaftes. 
ALS ich Sie vor einer Mihheirat warnte, 
ſprach ich bloß im allgemeinen. — Nun, 
dieje Gertrud könnte noch ein bedeuten- 
des Hindernis aller Ihrer Bemühungen 
fein, in vornehme Gejellfchaften zu fom- 
men, in denen zu glänzen fie faum geeig- 
net jein dürfte. Gemäß den Forbderun- 
gen des gejunden Menjchenveritandes 
muß ich Sie warnen, bei der Verfügung 
über Ihre Perſon fich vor Schaden zu 
wahren.‘ 

„Ich glaube gern, da es Ahr uneigen 
nüßiger Wunfch ift, mein Glüd zu be» 
fördern. Sch geftehe aber, daß nach un— 
ferer kurzen Belanntjchaft zu urteilen 
Sie ber legte Mann find, von dem ich ei- 
nen jelchen Rat erwartet hätte; ich hielt 
Sie für unabhängig von ber Meinung, 
für gleichgültig gegen den Beifall ber 
Welt. Schöne Häujer, Equipagen und 
Kleider Hatten mweit weniger Reiz für 
meine Phantaſie, ala die vornehme Ruhe, 
die feine Bildung und das elegante Be» 
nehmen, welches einige wenige auszeich- 
nete. Wenn ich nach Reichtum verlangte, 
ſchon wegen der Mittel, die er mir bieten 
würde, zum Glück anderer beizutragen, 
jo würde er mir doch jeinen halben Wert 
verloren haben, wenn damit nicht der 
freie Zutritt zu gebildeten Kreijen ber- 
bunden wäre. Durch die Freundlichkeit 
Herrn Elintons befam ich zu jolchen freien 
Zutritt. Niedergeichlagen durch traurige 
Nachrichten von Haufe Hatte ich wenig 
Neigung, von Herrn Clinton Anerbieten 
Gebrauch zu machen; aber jeine ſchwache 
Geiundheit nötigte mich beftändig, jeine 
Tochter zu begleiten, die, Gejellichaft lie- 
bend, fich nur mit Widerftreben von ber- 
felben entfernt Halten fonnte.e Daher 
nahm fie ftet3 meine Begleitung an und 
zog mich jo in den Wirbel des Parijer 
Lebens hinein, in dem allerdings man— 
ches mir jcehmeichelte und mich beraujchte. 
Bald kamen meine Grundfäße und die 
Sittenreinheit, die mir von Rindheit an 
eingepflanzt waren und die ich unverjehrt 
erhalten Hatte, in Gefahr. Der Becher 
hätte mich nie zu Schmwelgerei verloden 
können, aber in der Hand bes glatten 
Weltmanns funtelte er in hellerem Glanze 
und feine bittern Hefen waren vergeſſen. 
Der Gewerbsmäßige Spieler würbe mich 
vergeblich zur Teilnahme an feinem Ber- 
brechen verlodt haben; aber Herrn Clin- 
tons Freunde waren doch nahe daran, 
mir durch unehrliches Spiel Geld abzu- 
nehmen. Nur die lebendige Erinnerung 
an meine Mutter, deren damals einge- 
tretener Tod all ihre treuen Mahnungen 
lebhaft vor meinen Geift treten lieh, nur 
das Bewußtiein, daß ihr Geift jtet3 mei- 
nen Pfad umjchwebe, konnten mir den 
Mut und die Ausdauer geben, den Neben, 
die mir gejtellt wurden, zu widerſtehen 
und zu entfliehen. 

„Bald erkannte ich jedoch die eitle, 
bohle Natur der Mode. In den Salons 
fand ich Anmut, Wis, Talent und Bil- 
dung; es giebt auch in den Kreiſen des 
modiichen Lebend Männer und Frauen, 
die eine Wildnis zieren würden Im all- 
gemeinen aber fand ich mehr Unmifjen- 
beit, mehr Unbil ung, mehr Gemeinheit 
und Unfittlichkeit in der jogenannten Ari— 
ftofratie unjeres Yandes, als ich erwartet 
hätte. Wie viele gemeine Täufchungen, 
verächtliche Nebenbublereien, grobe Ver⸗ 
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nachläjfigungen heiliger Pflichten traten 
mir doch entgegen! 

„Bejonders war ich erftaunt über den 
Einfluß ununterbrochener Bergnügungs- 
jucht auf das Frauenherz. Unter denen, 
die ich genauer kennen lernte, war nicht 
eine einzige, die fich im mindejten mit 
derjenigen vergleichen konnte, die beftän- 
dig meiner Erinnerung vorſchwebte ala 
ein Mufter ihres Geſchlechts durch Seelen- 
ichönheit und Geiſtesbildung. Es ift Ih— 
nen nicht gelungen, mich zu überzeugen, 
dab Gertrud irgendwie ein Hindernis für 
einen Mann fein kann, der jo glücklich 
jein wird, fie die Seine zu nennen. Sch 
wünſche feine bejjere Stellung im Leben 
als die, zu der fie berechtigt ift und deren 
ſchönſte Bierde fie fein würde, die Ariſto— 
fratie wahrer Bildung, Anmut und Schön- 
beit. Sie bat feine Familie und ihre Ge- 
burt ift in ein Geheimnis gehüllt; aber 
ihr Herz jegt fie den Edelſten zur Seite, 
Einmal verglich einer meiner Kollegen, 
ber fie auf einem unjerer Spaziergänge 
gejehen Hatte, ihre perjönliche Erjcheis 
nung jpöttifch mit der jchönen Tochter 
unjere® Prinzipals; ich war entrüftet. 
Aber wie entzücte mich, was bei einer 
Schulprüfung ihre vortreffliche Lehrerin, 
Miß Bromne, äußerte, wie außerordent- 
liches fie zu leiften veripreche, So fteht 
fie vor meiner Erinnerung als die Ver- 
fürperung alles deſſen, was mir am ter“ 
erjten ift. Sech® Jahre können fie äu- 
Berlich ſehr verändert, aber nicht deſſen 
beraubt haben, was ich am höchſten jchäße, 
Sie beſitzt Reize, über welche die Zeit 
feine Gewalt hat, eine Anmut, die eine 
Gnade des Himmels ift. Könnte ich mehr 
verlangen? Glauben Sie alſo nicht, daf 
meine Treue gegen meine Jugendgripic- 
lin nur in ber Dankbarkeit wurzelt. Sch 
fchulte ihr ja weit mehr, als ich ihr je 
vergelten kann; aber meine Liebe zu dem 
edlen Mädchen entipringt aus der Rein— 
beit und Einfalt des Herzens, bie ich nie 
in gleichem Maße zu jehen bekam.‘ 

„Und find Gie ficher, daß fie, die Sie 
fo ſehr lieben —“ 

„Ich weiß, was Sie fragen wollen. ch 
bin deſſen nicht ficher. Sch habe keinen 
Grund, mich den Hoffnungen Hinzugeben, 
mit denen ich mich fo gern beichäftige. 
Aber ich bedauere nicht, daß ich jo offen 
und ehrlich geiprochen; denn follte fie 
mein Herz durch Kälte kränken, dann 
würde ich immer noch ſtolz fein, fie ge- 
liebt zu haben. Bis heute war ich durch 
Pflichten gefefielt, welche meinen Frei— 
heitsdurſt quälten. Mit dem Bejuche bei 
Ahnen, Sir, habe ich die legte Verpflich- 
tung erfüllt, die mir mein vortrefflicher 
Freund auferlegt hat, und morgen werde 
ich die Freiheit haben, zu gehen, wohin 
mich bie Pflicht allein Hinderte, jogleich 
zu eilen.“ 

Er reichte Herrn Amory feine Hand, 
der jie mit einer bon der früheren Zu— 
rüdhaltung jehr verjchiedenen Wärme 
ergriff: ‚Leben Sie wohl. Sie nehmen 
meine beiten Wünſche zu einem glückli— 
chen Erfolge mit.‘‘ 

(Fortfeßung folgt.) 





Manch Kleinod, das von ihrer reichen 
Habe 
Die Jugend hinwarf aufder raichen Jagd, 
Hebt die Erinnerung, die treue Magd, 
Dem Alter auf als goldne Freudengabe. 
Frida Schanz. 





Heil ihm, der Demut lernt, 
Nicht durch Demütigungen; 
Der, ohne daß die Welt 
Ihn zwang, fich hat bezwungen. 
Rückert. 
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— Der Jahresbericht der Ernte- 
feld Miffion in Haidarabad, Def- 
fan, Indien, für 1902 von Miffio- 
nar A. Friefen verzeichnet auf den 
drei Hauptitationen: Nalgonda, 
Suriapett und Jangoon mit ihren 
Nebenftationen eine Gliederzahl von 
1446 Seelen. Das ift wahrlich rei— 
cher Lohn für Mühe und Schweiß 
der I. Miſſionare. 


— Der Katalog des deutjchen De— 
partement3 von MePherſon College, 
MePherſon, Kanſas, liegt vor uns. 
Die gründlichen Kenntniffe und der 
jolide Charakter meines [. Freun— 
des J. %. Dürkſen, unter deſſen 
Leitung das deutſche Departement 
ſteht, bürgen für den guten Erfolg 
dieſer Sache. Man verſäume ja 
nicht um einen Katalog zu ſchreiben. 
Alle Briefe adreſſiere man: J. F. 
Dürkſen, MePherſon, Kanſas. 








— Ein recht bezeichnendes Bild, 
eine Illuſtration der Kiſchinewer 
Affaire, der amerikaniſchen Petition 
und der zur Zeit in unſerm Lande 
graſſierenden Negerlyncherei, ſah ich 
kürzlich in einem Blatte: Uncle 
Sam it entjegt über die Judenhetze 
in Kiſchinew, und der Zar vergießt 
dicke Thränen über Die vielen 
„Nigger“, welche in den Vereinig— 
ten Staaten von den Weißen in fo 
beftialifcher Weiſe faft tägfich abge- 
murkſt werden. Wir Amerikaner 
müſſen doch jchließlich in unferer 
unendlichen Arroganz lernen, daß 
wir erjt vor der eigenen Thüre fe- 
gen müffen, ehe wir ung um an- 
dere kümmern. Die vielbeiprochene 
„Betition“ ift ja denn auch von der 
ruffiichen Regierung höflich, aber 
fehr beitimmt „abgewunken“ wor— 
den. 





— Ein „Wechjelfreund“ aus dem 
Norden wurftzipfelt, daß man ſtets 
das Gute in jeinen Mitmenjchen 
fehen und nur davon jprechen folle. 
Schön! Angenommen, da ift ein ver- 
fommener Lump, der zum Graben 
zu faul und zum Stehlen zu feige 
ift. Nun kommt er auf die Idee ein 
mennonitijches Blatt [oszulaj- 
jen, trogdem er jelber fein Menno- 


nit iſt. Der Menſch iſt geiftlich tot 
und moralifch verfommen; bat aber 
doch, wie auch das größte Scheu- 
jal, etwas Gutes an fich, denn er 
ift ja auch ein Geſchöpf Gottes. 
Sollen wir nun, wenn fich folch ein 
Subjekt an die Deffentlichkeit drängt, 
auch öffentlich nur das eine Tau- 
fendftel Gute hervorheben, damit 
dadurch 999 ZTaufendftel Verkom— 
menheit unter die Menjchheit ge- 
bracht werde? J, Schulmeijter- 
chen, ſowas hat ung unjer geliebter 
Lehrer 2. nicht gelehrt. Nur nicht 
wäſſerig werden. Uebrigens, Gruß! 
— Ein liebeer Bruder jchreibt: 
„Lieber Br. Wiens! Sind die Ge- 
rüchte, daß Sie dort möglichermweije 
fortgehen, wahr? Das wolle Gott 
verhüten! Harren Sie aus! Es 
fommen auch mal andere Zeiten. 
Selbitverleugnungen find beilfam, 
und Neidhammeleien fünnen even— 
tuell auch Ehrenzeichen fein und — 
Beweije von — nun ja, von „be- 
neidenswerter“ Arbeit. Alfo 
nicht Flinte ing Korn werfen! 
Herzlich grüßend, ee 


Anm. — Obige Aufmunterung 
fommt von einem unjerer befann- 
teften und einflußreichiten Männern. 
Solche und ähnliche Zufchriften be— 
fiße ich viele. Deshalb habe ich jo- 
lange auf meinem Posten aushalten 
fünnen. Ob, oder wann ich meine 
Stellung bier aufgeben werde, ift 
noch nicht ſpruchreif. Auf jeden Fall 
werden die Leute, die fich ſchon feit 
Fahren bemühen obige® „Gerücht“ 
im Laufen zu erhalten, um mein 
Bleiben oder Nichtbleiben nicht be— 
fragt werden. Es ift aber für einen 
Gewiſſen jehr leicht, mein Wegge- 
ben immer wieder zu prognoftizie= 
ren, weil ich ihm jchon über ein 
Jahr zurück einmal jchrieb, daß ich 
meiner jchwachen Augen halber frü- 
ber oder jpäter meine Stellung bier 
werde aufgeben müſſen. Worläufig 
bin ich noch bier. 





— Ein Rorrefpondent fchrieb neu- 
lich, daß er froh fei, daß in der 
„Rundſchau“ jo viel über verjchie- 
dene religiüfe Fragen gejchrieben 
werde, daß es aber troß alledem 
bei ihm jtetS dunfler werde. Das 
war ein aufrichtiges® Geftändnis. 
Wenn wir uns, wie die Katholi— 
jchen, alle in eine Schablone jchmie- 
den ließen, wenn wir alle das— 
felbe glauben müßten, wenn wir 
fein Recht hätten jelber zu denen, 
jelber zu prüfen: dann würden wir 
una einbilden Far zu jehen. In 
Wirklichkeit aber wäre unfer Auge 
zu finjter, um die und umgebende 
Korruption zu erkennen. Wir Men- 
noniten find viel zu römijch geſon— 
nen. Wir wollen immer unjere 
Prediger für uns denken laſſen. 
Wo bleibt da das königliche Prie— 
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ftertum des Individuums? Nein, 
lieber Bruder, nimm felber die 
Schrift zur Hand und forfche unter 
Gebet und leben darin, jo wirft 
Du ganz gewiß Klarheit befommen. 
Dieje Klarheit giebt Dir eine Ge- 
wißheit und eine Feftigkeit, daß Du 
Stürmen und Berfolgungen ruhig 
die Stirne bieten kannſt. Es iſt ja 
recht jchön, wenn ein Schwacher zu 
jeinem ftärferen Nachbarn gehen darf 
um Nat zu holen, aber die ſchön— 
ten Errungenschaften hat der Ehrift 
zu verzeichnen, wenn er jelber in 
Gottes Wort forjcht und nicht nach— 
giebt bis er Licht bat. Freilich, er 
darf fi) dann nicht mit dem Elein- 
lichen Gedanken tragen: „Was wird 
diejer oder jener dazu jagen?“ fon- 
dern einfach vorwärtägehen in fei- 
ner Erkenntnis und alle andere 
Chriſten in ihrer ftehen laſſen. 

— Faſt jeder Tag bringt uns neue 
Lynchgeichichten, von denen eine 
die andere jtet3 an Grauenbaftig- 
feit überbietet. Wir fragen ung: 
„Warum fieht fich der dumme Nig- 
ger denn nicht vor, warum begeht 
er Verbrechen um Verbrechen, follte 
er doch willen, daß Scheiterhaufen 
und Galgen jchon Taufende diefer 
Schwarzen Unholde ins Jenſeits be- 
fürdert haben.“ Wir können ung 
feine genügende Antwort auf dieſe 
Tragen geben. Zuerſt wird man 
wohl dem VBerfucher, dem Teufel, 
einige Schuld müfjen in die Schuhe 
ichieben, denn feine Macht über die 
Menschen ift jehr groß. Doch war: 
um find es denn meiften® Nigger, 
die da die ſchlimmſten Sittlichkeit3- 
verbrechen begehen? Wir glauben, 
weil der Neger rein Gefühlsmenſch 
ift, jo ift er den fleifchlichen Lüften 
mehr ausgeſetzt, als jein mehr gei- 
ſtig angelegter weißer Bruder. Seine 
Gemütsart bedingt auch feine Reli- 
gion und jtempelt diefelbe zu einem 
lächerlihen Gemiſch von Fatalig- 
mus, Gefühlsdujelei und Nieder- 
trächtigfeit.. Ein Nigger kann es 
fertig bringen, in jeiner religiöfen 
Berfammlung unbefchreiblich glück— 
lich, ja entzückt zu werden, daß er 
in einem fort Elatjcht, trampelt und 
Hallelujah brüllt und doch auf dem 
Heimmege noch ein Huhn für mor— 
gen Mittag ftibigt- Er ift auch Fa— 
talift. Der Schächer am Kreuz ift 
ihm jtet3 vor Augen. Er dentt, 
wenn er nur noch einen Augenblid 
Beit hat, nachdem er das fcheuß- 
lichite Verbrechen begangen, dann 
jei er immer noch all right und 
fünne ſich ja noch raſch befehren. 
Diejer Gedanke wird dann auch oft 
von den Anverwandten des ſoeben 
Gelynchten gehörig hochgehalten. 
Was jchaden ihm alle Qualen, ift 
feine Seele doch straight in den 
Himmel gefahren? Und die Nigger- 
bande kann wohl noch in Hallelu— 
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jahs ausbrechen über die Schlappe, 
die der Teufel jveben erlitten, weil 
ein „Schaf Gottes“ ihm ſoeben ent- 
riffen worden iſt. Bon auf Mut- 
willen fündigen, fennt der Durch» 
ſchnittsnigger nichts. Auch unjere 
weißen Gefühlsdujler jollten fich an 
ihrem überlegenen ſchwarzen Bru— 
der ein Beifpiel nehmen. Die 
ichlimmften Sittlichfeit3verbrechen 
jcheinen auch unter Weißen da zu 
pajfieren, wo jelbjtändiges geiftiges 
Denken von der Gefühlsdufelei un- 
terdrücdt und vergewaltigt wird. 
Sefühlstiefe ift eine herrliche Gabe 
Gottes, wo die Gefühle aber nicht 
durchgeiftigt werden, da arten fie 
oft in Beftialität aus. 





Einladung. 


Das 10. Deutjche Lehrer-Inititut 
foll, jo Gott will, vom 10. bis zum 
21. August 1903, im Schulhaufe zu 
Buhler, Reno Co., Kanſ., abgehal- 
ten werden. 

Unterricht wird erteilt in: Bibel— 
kunde, Phyſiologie, Grammatif, 
Gejanglehre, Erziehungslehre und 
Methodik. Außerdem werden täglich 
drei Zehrproben und auch ein Vor— 
trag geliefert. 

Durch Gotte® Gnade Hat das 
Snftitut während der kurzen Zeit 
feines Beſtehens jchon manches bei- 
getragen zur Hebung unjerer deut- 
chen Schulen, indem es jucht den 
Lehrer mehr zu befeitigen in den be- 
reit3 angeeigneten Kenntniſſen; auch 
jucht e8 das Bemwußtjein der mannig- 
fachen Pflichten und der hohen Ver— 
antwortungen ftet3 in dem Lehrer 
wachzubalten. 

Alle Lehrer und angehenden Leh— 
rer find herzlich eingeladen beizu- 
wohnen und mitzuarbeiten. 

Koſt und Logis finden jolche 
Lehrer, die nicht täglich nach Haufe 
fahren können, gerade in der Stadt. 
Die Vorkehrungen find bereit3 ge- 
troffen. Wer Näheres darüber 
wünſcht, möge fich gefälligit an 
Heren P. W. Enns, Buhler, Kan., 
wenden. 

D. H. Richert, Vorfiger. 
Katharina Both, Schr. 





Hochfeines Sauerkraut 


als Beiſatz ftatt Gurken oder drgl. 
zu gebrauchen, wird auf folgende 
Weiſe zubereitet: Gute Krautköpfe 
werden ausgejucht, feingehobelt und 
im Steintopf (oder auch im Holz- 
gefäß) eine Schichte davon feſt ein- 
geitampft-: Darüber jtreut man et- 
was geriebenen Meerrettig und 
feingehackte grüne Bfefferichoten, ſo⸗ 
wie etwas Zucder und Salz. Dann 
fommt wieder eine Schichte Kraut 
u. j. w. Zuletzt wird etwas Eſſig 
übergegoiien. I 
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Aw Plan. 


Aus folgender Zujchrift eines erfahre- 
nen Nechtögelehrten werden die Brüder 
in Ranjas, auch die dem Aid Plan nicht 
mwohlgefinnten, jehen, daß es mehr als ei- 
nen Weg giebt nach Rom zu gelangen. 
Man leje folgenden Artikel genan. 

RT ‚ Kans., 17. Juli 1908. 
Sein u... ! 

Daß der Staat Kanſas der brüderlichen 
gegenjeitigen Unterftügung nicht feindlich 
ift, bemweift folgendes: 

1, Das Geſetz, welches ftaatliche Kton- 
trolfe über die gegenjeitigen Lebensver— 
ficherungageiellichaften anordnet, erklärt 
ausdrücdlich in $ 3548 ©. St. 1901, daß 
die Kontrolle fich nicht erftreden joll auf 
Vereine von bejtehenden religidjen oder 
geheimen Gejellichaften oder Vereine von 
gewiſſen Berufsflajien. Ihr Minnejotaer 
Unterftüßungsverein jcheint mir unter 
dieſem Artikel ficher zu fein. 

2. Auch in dem Geie über Unter- 
ſtützungsvereine (nicht Lebensv.) macht 
$ 3583, und in dem allgemeinen Geſetz 
macht $3372 eine Ausnahme zu gunften 
von Logen und Brüderjchaften, die Kranf- 
heits- und Begräbnisunterftüßung bon 
nicht über $200 zahlen, oder die fich auf 
gegenjeitige Unterftügung oder Berfiche- 
rung der Glieder einer Berufsklaſſe be- 
ichränfen. 

3. Gewiſſe Genofjenjchaften, die dem 
Aid Plan verwandt find, fühlten fich doch 
nicht ganz wohl unter bem neuen Geſetz 
über gegenjeitige Feuerverſi— 
herung, dad in 1884—85 angenommen 
wurde. Sie verließen fich nicht auf den 
$ 3372, der wohl nicht anwendbar ift, jon- 
dern wirtten fich 1889 ein bejonderes Aus- 
nahmegeſetz aus, daß fie von der Kontrolle 
des Departments befreit. Dies iſt $ 3512, 
welcher die Granger3 (alte Farmer: Alli- 
anz) und die Schwebijch - Anerifanijche 
Geiellichaft ausdrücklich nennt, und legten 
März gelang es auch der Scantia Mutual 
Protective Co., Chonute, Kans. in diejes 
Ausnahmegeieg hineinzulommen. 

Mit Herren Stromaquift, von der Schwe- 
diichen Gejellichaft, habe ich geiprochen. 
Er hält jeine Kompagnie frei von dem 
Insurance Dept., doch jchiden fie freimil- 
(ig Berichte nach Topela. An die Gran 
ger’s Co., in Olathe, babe ich auch ge- 
jchrieben, aber noch nicht8 gehört. 

Mein: Folgerıngen und mein Nat wä— 
ren: Daß der Mennonite Aid Plan bei 
der nächften Legislatur verjuche, in das 
Ausnahmegeieg zu fommen. Aus Bor- 
ficht hat die Legislatur wohl das Gejek 
allgemein anwendbar gemacht, um dann 
durch bejondere Ausnahmegeſetzgebung 
brüderliche Verbindungen, die nicht ge- 
meinjchädlich find, zu erlauben. Ob die 
Mennoniten ganz jo jcharf werben drüden 
tönnen, wie die Schweden oder Öranger, 
weiß ich nicht, aber im ganzen würde ich 
die Ausjichten für fie für gut halten, denn 
fie haben doch recht viele Stimmen und 
find auch wohl recht jehr republifaniich. 

Reider wird die Legielatur nicht vor 
1903 zujammentreten. Wenn nur Far- 
mer in dem Aid Plan wären, auch fein 
außerftantliches Geſchäft damit verbun— 
den wäre, jo könnten die Farmer fich im- 
mer als Zweige des Granger organifieren 
und in der gegenſ. Verſ. fortfahren. 

Unter beftehenden Umjtänden wäre e3 
wohl am bejten, wenn der Menncnite Aid 
Plan einen Beichluß faßte, der etwa jo 
lautete: 

Der Aid Plan zieht jich aus jolchen 
Staaten zurüd, deren Geſetze demjelben 
verbieten, ohne Unterordnung unter das 
Insurance Dept. zu verfichern, wird. aber 


die Legislaturen jolcher Staaten um Aus⸗ 
nahmegeſetze angehen. Brüder in folchen 
Staaten Fünnen aber in Perſon ober 
durch Vertreter fich dort einfinden, wo 
der Aid Plan geduldet wird und Berein- 
barungen treffen zum Schuß ihres Eigen- 
tums in irgend einem Staate gemäß den 
Statuten de3 Aid Plans. 

Wenn ich nach Mifjouri gehe, kann ich 
dort einen gültigen Feuerverficherungs- 
fontraft mit irgend einer Gejellichaft 
Ichliegen, auch Tann ich es durch einen 
Vertreter thun. Selbſt die Poft kann 
mein Vertreter fein, wenn ber Abjchluß 
des Kontrakts wirklich außerhalb Kanſas 
ſtattfand. Am geratenften würde es viel—⸗ 
leicht ſein, wenn die Kanſaſer einen ſte— 
henden Vertreter in der Nähe der Haupt- 
office des Aid Plans hätten. Die Haupt- 
office würde dann nur Gejchäfte thun mit 
biefem nicht in Kanſas befindlichen Ver— 
tretern der KanſasBrüder. Dieje Kan- 
ja3-Brüder follten jegliche Organijation 
sum Zwede der Feuerverjicdhe- 
rung in Kanjos vermeiden, fünnten fich 
aber immer gegenjeitig helfen im Abjchät- 
zen und Geldjenden. Solche Geldjender 
und Abſchätzer müßten aber nur Bertreter 
der Bahler und nicht bes Aid Plans jein. 
Inkorporation des Aid Plans in einem 
günftigen Staate würde wertvoll jein, in« 
dem e3 das Domizil oder Heimat der Ge- 
jellichaft beftimmte. 





Die Brüder, D. Unger von Hilldboro, 
und John Martens von Inman, Kanjas, 
find daran, für die nächite Aid Plan Kon— 
ferenz, welche am 30. und 31. Oftober d. 
J. in Mountain Late, Minnelota, ftatt- 
finden joll, ermäßigte Fahrpreiſe zu er- 
wirkten. Ale, die an biejer Erfurjion 
teilnehmen möchten, jollten fich jofort bei 
einem der genannten Brüder melden. Es 
ift wohl anzunehmen, daß mancher bieje 
Gelegenheit wahrnimmt, eine Minnejota- 
Reife zu machen. Reifeluftige möchten ſich 
alſo beizeiten melden. 


Erkundigung. 

Bor einigen Wochen erhielten wir 
$1 00 von einem Johann Quiring für die 
„Rundſchau“. Da der Sender aber nicht 
feine Adrefje angegeben hat, wiſſen mir 
nicht, welcher von den vielen Johann 
Quirings, die die „Rundjchau” lejen ge- 
meint ift. Deshalb konnten wir ben 
Empfang des Geldes nicht beicheinigen. 


Möge der Abjender des Geldes gefälligit 
von fich hören laſſen. 


Briefkaften. 


J. 5. D. — Sehe der Mitteilung ber 
„Preſſe“ mit Intereſſe entgegen. „H. 
Journal“ wird hier ſchon lange nicht ge— 
leſen. 














Johann Peters, R. — Brief mit Inhalt 
erhalten. Dank. — Soll beſtens beſorgt 
werden. 





Adreßveraänderung. 
Peter P. Frieſen verändert ſeine Adreſſe 
von Ballſton, nach Amity, Oregon, R. F. 
D. No. 2. 





Unterſtützungsverein. 





Frage an den Unterſtützungs— 
verrein: Nimmt der Verein auch 
„Schweſtern“ als Glieder auf? Bitte 
um Antwort. 
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randwirtſchaftliches. 





Vertilgung der Fliegen in Ställen. 





Milchvieh, welches von Fliegen 
geplagt wird, giebt weniger Milch; 
Pferde, beſonders ſolche, welche mit 
Kühen zuſammen in einem dunſti— 
gen Stalle ſtehen, leiden außeror— 


dentlich; fie reiben ſich an den Wän-⸗ 


den, ſpringen wider die Krippe, 
ſtampfen mit den Füßen und ziehen 
ſich auf dieſe Art mancherlei Ver— 
letzungen zu. 

Am einfachſten und ſicherſten ent— 
fernt man die Fliegen durch Zer— 
ſtäuben von Inſektenpulver (mittelſt 
eines ſog. Blaſebalgs) nach vorhe— 
rigem Schließen der Thüsen und 
Fenſter, jo daß der Stall, aus dem 
womöglich das gejamte Vieh, auf 
jeden Fall aber das Jungvieh ent- 
fernt worden ift, vollftändig damit 
geichwängert ift. Man nimmt dazu 
— je nach der Größe des Raumes — 
3 bis 6 Unzen Infettenpulver (Pyre- 
thrum). Nach Verlauf von zehn 
Minuten Zeit hat fich das Pulver 
gejegt und man fieht dann die Flie— 
gen zu Taujenden betäubt auf dem 
Boden Liegen. Kinige Fliegen, 
welche geichüßt geſeſſen find, fieht 
man jpäter berunterfallen, fich auf 
den Rüden und fcheinbar mit dem 
Tode fämpfen; fie fterben aber nicht, 
fondern find nur betäubt und erwa— 
chen nach etwa 12 Stunden. Um das 
Erwachen zu verhindern, kehrt man 
die Fliegen mit einem Beſen zufam- 
men und wirft fie ins Feuer. Das 
Pulver muß von frischer Beſchaffen— 
heit fein, altes, länger der Luft aus- 
geſetztes hat feine Wirkung. 

Inſektenpulver ift auch von gro— 
Ber Wirkſamkeit bei erkrankten, 
hilflos daliegendem Vieh, auf mwel- 
ches die Fliegen fich gern ſetzen. In 
diefem Falle jtreut man das Pulver 
auf das Vieh. 

Viehbefiger, welchen das Inſek— 
tenpulver zu Eoftipielig ift, können 
ſich von der Fliegenplage zum größ- 
ten Teil auch dadurch fchügen, daß 
fie den Stall dunfel und Iuftig ma- 
chen und denjelben täglich mit pein- 
licher Sorgfalt reinigen lafjen. Er- 
jtere8 bewirkt man am beiten da— 
durch, dag man die Fenfter und 
oberen Thürflügel aushängt und die 
Deffnungen durch einen dunklen, 
möglichft poröjen Sack verhängt, 
jelbftverjtändlich jo, daß feine nach- 
teilige Zugluft im Stalle entſteht. 
Auch Gazefeniter eignen fich gut 
dazu. 

Als ein billiges, wenn auch we— 
niger wirkſames Mittel zur Bejei- 
tigung der Fliegen wird auch das 
Hinftellen einer Anzahl Kleiner, mit 
Chlorkalt (chloride of lime) gefüll- 
ter Näpfchen an die Feniterabjäße 
oder das Anhängen derjelben an die 
Dede empfohlen, (Fries Rdich.) 
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Die Pflege der Hühner im Sommer. 





Bei Taufenden von Leuten, mwel- 
che Hühner halten, ift von einer 
Pflege auch nicht entfernt Die 
Rede. Beſonders im Sommer über- 
läßt man die Tiere ganz und gar 
fich ſelbſt. 

Am Tage streichen fie wie Tramps 
umber, Nahrung juchend. Finden 
jie diejelbe nicht auf den eigenen 
Weidegründen, fo betreten fie frem- 
des Gebiet. Nicht jelten find Un— 
friede und Streit zwiichen Nach: 
barn, die bisher friedlich nebenein- 
ander haujten, die Folge solcher 
NRaubzüge. Während der Nacht ſu— 
chen fie auf Zäunen und Sträuchern 
ihr Unterfommen. Kein Dach ſchützt 
fie gegen des Wetter Unbilden. 
Bei heifem Wetter fehlt den Un— 
glücklichen häufig genügender Schuß 
gegen der Sonne jengende Strah- 
len. Nirgends finden fie weit und 
breit einen Tropfen Waſſer, ihren 
Durſt zu löfchen. 

Und dann jchimpft und heulmei- 
ert man über die wenigen (ier, 
welche eingeheimft werden, dann 
verwünjcht man die Hühnerzucht und 
hält fie für eitel Unfinn. 

Wer von feiner Hühnerzucht Ge- 
winn erwartet, der jorgt fir feine 
Eierjpender im Sommer nicht min- 
der ala im Winter. 

Er bereitet feinen Hühnern, falls 
die Natur ihnen diefen Dienft ver- 
jagt bat, ein Fühles, jchattiges Pläg- 
chen, wo fie Schuß finden gegen der 
Sonne Glut. Wo Bäume und Ge- 
ſträuch nicht vorhanden, da läßt fich 
aus wenigen Brettern leicht ein 
ſchattiges, kühles Ruheplätzchen ma- 
chen. 

An Waſſer ſollte es den Tieren 
nie fehlen. Wer erwartet, daß die 
Tiere ihren brennenden Durſt an 
einer Pfütze ſtillen ſollen, der ver— 
dient nicht, daß er je ein Ei zu eſſen 
bekommt, ſei es gekocht oder gebak— 
ken, in Pfannkuchen oder im Spätzle. 
Wenigſtens zweimal täglich ſoll man 
das Waſſer in den Trögen durch 
friſches erſetzen. 

Im Sommer finden ſolche Hüh— 
ner, welche im Freien umherſtrei— 
chen, mancherlei Nahrung. Viel— 
leicht genug, um ihr Daſein zu fri— 
ſten, oder, wie man hierzulande 
ſagt, genug, um ihr Leben zu ma— 
chen. Verlangt man von ihnen, daß 
ſie Eier legen ſollen, ſo muß man 
regelmäßig, täglich zweimal, mor- 
gend und abends, einige Körner 
füttern. Das Hauptfutter giebt man 
gegen Abend. 

Der Sommer ift die Zeit, in wel- 
cher die Hühner, mehr wie jonift, 
vom Ungeziefer heimgejucht werden. 
Es giebt zwar Leute, welche der 
Anficht find, die Läufe gehörten zum 
Federvieh, wie die Haare zum Bak— 
fenbart, Sie zu vertilgen, ganz zu 
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vertilgen, ſei unmöglich. Unfinn! 
Mer einige Gallonen Carbolineum 
fauft, und damit die Wände jeines 
Stalles jährlich einige Mal aus— 
pinjelt, kann feine Hühner vollfom- 
men frei halten von Läuſen und 
Milben. Merfe: Vollkommen 
frei! Mühe und Koften find ver- 
ſchwindend gering. 

Die jungen Kücken, welche man 
aufgezogen bat, bedürfen bejonderer 
Pflege. Man balte fie jorgfältig 
rein von Läufen. Es gehen mehr 
Kücken an Ungeziefer zu Grunde, 
als an allen Hühnerkrankheiten zu— 
ſammengenommen. Man gebe den 
Kücken reichlich Futter, das ihnen 
zuſagt. Während der erſten ſechs 
Lebensmonate muß — nicht unmä— 
ßig — aber recht flott gefüttert wer— 
den. Die Tiere werden's Dir loh— 
nen, ob Du ſie zur Zucht oder zur 
Maſt beſtimmen willſt. 


Einige Grundregeln zum ſicherſten 
Gedeihen der Bienenzucht. 


1. Wer mit gutem Erfolge die 
Bienenzucht treiben will, der dulde 
keinen ſchwachen Stock. 

2. Alte Königinnen ſollen nicht 
geduldet werden. Keine ſei über 
drei Jahre alt. 

3. Im Winter ſollen die Bienen 
die größte Ruhe haben und ſtets 
friſche, gute Luft. 

4. Nach dem erſten Frühlings— 
ausfluge ſollen die Bienen auf's 
neue ins Winterlager kommen. Am 
meiſten leiden die Stöcke im Früh 
jahre bei wechſelnder Witterung. 

5. Nach dem erſten Ausfluge die 
Bienen im Winterlager behalten, 
bis es viele Blumen giebt, heißt die 
geruhten Bienen zur nützlichen Ar— 
beit aufbewahren. Nach der ge— 
wöbhnlichen Bienenpflege find bis 
anfangs Mai die Winterbienen alle 
tot, jelbjt auch ein großer Teil von 
den ſchon nachgezogenen. Im Früb- 
jahre, auch wenn die Bienen jchon 
fleißig fliegen, gönne man ihnen die 
möglichite Ruhe. Störungen find 
höchſt nachteilig. 

6. Im Sommer, bejonders zur 
Beit der Honigtracht, verjchaffe man 
den Bienenjtöcen viel Raum. 

7. Bor allem lajje man den Bie- 
nen feinen Mangel an Nahrung, 
immer etwas größern Vorrat. 

8. Eine Hauptiorge fei, ein gu— 
tes Brutlager und feine Wabe drei 
Jahre alt. 


— ———— 
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follte in deutichen Familien gelejen 
werden. Sie enthält interejjanten 
und belehrenden Leſeſtoff für jung 
und alt. Die Korrefpondenzen von 
Rußland, Deutichland und Amerika 
find bejonders interejjant für men— 
nonitische Leſer. Adreſſiere 
MENNONITE PUBL. CO., 
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Gin Papft gewählt, 


Bei der Abftimmung am Diens- 
tagvormittag im Konflave wurde 
Guifeppe Sarto von Venedig zum 
Bapite gewählt. 

Die Kardinäle nahmen die Zim- 
mer in Augenjchein, die fie während 
des Konklaves bewohnen werden. 
Man kann nicht gerade jagen, daß 
fie von dieſer Inſpektionstour jehr 
begeijtert zurücffehrten. Die Gemä- 
cher find wenig mehr al3 zellenartige 
Räume, in denen fich feine Wafjer- 
leitung befindet, von Ventilation gar 
nicht zu reden. Man befürchtet, da 
die Tage des Eingeſchloſſenſeins fich 
beſonders bei den älteren Herren jehr 
fühlbar machen werden. Recht miß- 
mutig jchaute beſonders der Kardi— 
nal Maszary drein, der al3 ungari- 
scher Brimas ein Jahreseinkommen 
von $400,000 bezieht. Er vermag 
fich mit der jpartanischen Einfachheit 
im Batifan durchaus nicht zu be— 
freunden und bejteht darauf, daß er 
jeine Mahlzeiten außerhalb einneh— 
men darf. Niemand, joll er geäu- 
Bert haben, könne ihm zumuten, mit 
den übrigen zu jpeilen. In den Kü— 
chen wurde „geprobefocht.“ Es müſ— 
jen für eine unbejtimmte Zeitperiode 
dreimal täglich für 500 Hungrige 
Speijen hergerichtet werden, was 
immerhin jchon etwas bedeuten will. 
Die mit den Kochherden vorgenom— 
menen Experimente erwiejen fich ala 
völlig zufriedenftellend. Auch die 
„ſtummen Diener,“ jene rotierenden 
Anrichtetifche, die dag Servieren der 
Speijen ermöglichen, ohne daß fich 
die jo Bedienten zu jehen befom- 
men, wurden probiert, und funktio— 
nierten gleichfalls tadellos. 

Ueber der Thür einer jeden Zelle 
ift das Wappen des Kardinals ange- 
bracht, der darin wohnen wird. 


Während der Sikung des Kardi- 
nal3-Rollegiums, die dem Konklave 
voraufging, verla® der Camerlengo 
Kardinal Dreglia ein Handfchreiben 
des Kaiſers von Oeſterreich, das fich 
nochmal3 in herzlichen Beileidswor— 
ten ergeht und der Hoffnung Aus- 
druc giebt, daß das „heilige“ Kolleg 
einen Papſt wählen ınöge, der die 
Intereſſen der Kirche vollauf zu für- 
dern bereit und dazu imjtande ift. 
Der Brief, der einen tiefen Eindrud 
machte, wird durch ein bejonderes 
Sendjchreiben beantwortet werden. 
Der Kardinal Oreglia ſetzte hierauf 
jeinen Amt3brüdern noch auseinan- 
der, wie fich ein Konklave abfpielt 
und wie jeder verpflichtet ſei, die 
Regeln der völligiten perjönlichen 
Abgeichlojjenheit aufs ftriktefte zu 
bewahren. 

Jeder Kardinal erhielt eine Mün- 
ze, die der Camerlengo zum Zeichen 
dafür, daß er während des Interreg- 


nums fouveräne Rechte befitt, hat 
fchlagen laſſen. Auch die Konklavi— 
ften, fowie die Diener der Kardinäle 
werden derartige Erinnerungs-Me- 
daillen gejchenft befommen. Die 
Kardinäle Somminiatelli, Macchi 
und Della VBolpe wurden zu Bim- 
mer-Bifitatoren ernannt; die Kardi— 
näle Tripoti und Bofchi werden Die 
Korridore injpizieren und fich ver- 
gewifiern, daß ein Verkehr mit der 
Außenwelt ein Ding der Unmöglich— 
keit iſt. 

Wie die „Italia“ berichtet, ift die 
vom Papjte Leo dem Konklave hin- 
terlafiene „KRonftitution” — eine Art 
politiiche8 Teſtament — unter Die 
Kardinäle verteilt worden. Das 
Schriftitüct wurde im Jahre 1882 
in lateinifcher Sprache verfaßt und 
beginnt mit den Worten „Praedecej- 
jore3 noſtri.“ Es erinnert an frü- 
here Konftitutionen und Konklaven, 
namentlich an dasjenige Pio Nonos, 
beklagt die Lage des heil. Stuhles 
unter feindjeliger Herrſchaft und em- 
pfiehlt die rajche Wahl eines neuen 
Papites. E3 dringt auf Abhaltung 
de3 Konklaves in Rom, es fei denn, 
daß das Kolleg fich dort nicht voll- 
ftundiger Freiheit erfreuen jollte, 
und empfiehlt Wahrung der päpftli- 
chen Rechte. Es legt den Kardinä- 
fen ana Herz, bei der Neuwahl fich 
nicht von perjünlichen Neigungen, 
jondern von der Stimme ihres Ge- 
wiſſens leiten zu lafjen, von feinem 
anderen Wunjche durchdrungen ala 
dem, das Wohl der Kirche zu für- 
dern. Auf dem Umjchlage fteht ge- 
jchrieben: „Auf ftrengfte geheim 
zu halten und wieder zurüc zu ge- 
ben.“ 

Bor dem Beginn des Konklave 
wurde in der Baulinifchen Kapelle 
des Batifans eine Meſſe des HI. 
Geiſtes zelebriert. 

An der Mefje nahmen alle 62 
Kardinäle, das diplomatische Korps, 
die römische Ariftofratie und Die 
Maltejerritter teil. Nur wenige an- 
dere Perjonen waren auf bejondere 
Einladung erichienen. Die zahlrei- 
chen Nobelgarden hatten die Zeichen 
der Trauer für den verftorbenen 
Papſt abgelegt. 

Kardinal Serafino Vannutelli ze- 
lebrierte die Mefje. Nach bem Ge- 
fange des „Beni fancte jpiritus“ 
(Komm beiliger Geift) verlas Mor. 
Sardi von der Kanzel, welche mit 
rotem QTuche drapiert war, eine la- 
teinijche Rede „Pro eligendo Ponti—⸗ 
fice marimo“ (Betreff3 der Wahl des 
Papftes). In der Rede wurden die 
Kardinäle ermahnt, eine weiſe Wahl 
zu treffen, damit der zur höchiten 
Würde Ermwählte ein würdiger Statt- 
halter Ehrifti auf Erden jei. 

Allen Kardinälen wurden gedruckte 
Eremplare der Rede überreicht. 

Hierauf eilten die Kardinäle nach 
ihren Wohnungen, um fich mit fol- 
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chen Gegenftänden zu verjehen, mwel- 
che fie während des Konklave nötig 
zu haben glauben. Manche hatten 
fi) mit einer ſolchen Menge von 
Sachen bejchwert, als ob fie erwar- 
teten, ein Jahr im Konklave zu fein, 
andere wider hatten nur wenige Sa- 
chen bei fich. 

Die Unannehmlichkeiten während 
des Konklave werden etwas durch 
das anhaltend jchöne Wetter gemil- 
dert. Es iſt wolfig, windig und 
fühl. Das Thermometer zeigt im 
Schatten nur 75 Grad, während e3 
in der Regel zu diejer Zeit eine Höhe 
von 100 Grad erreicht. 

Der Marichall des Konklave, 
Fürſt Chigi-Albani, hat darauf be- 
ftanden, daß die Zahl der Perſonen, 
welche an dem Konklave teilnehmen, 
verringert werden muß. Nur dieje- 
nigen Diener, welche für die Kardi- 
näle unbedingt nötig find, werden 
zugelaffen, dennoch beträgt die Zahl 
derjelben einjchlieflich der Kardinäle 
275. 

In den Kreiſen des Batifan ver- 
fautet, daß die fremden Kardinäle 
die Abficht gehabt hätten, für den 
Kardinal Ferrata zu ftimmen. Die- 
jer jei aber durch die Kardinäle 
Rampolla, Gotti und Serafino Ban- 
nutelli veranlaßt worden, jeine Kan— 
didatur unter der Zuficherung zu— 
rüctzuziehen, daß er im Falle der 
Erwählung eines der Genannten 
Staatsſekretär werde. 

Schon kurze Zeit nad; dem Zu— 
fammentritte des Kardinalkollegi- 
ums mußte die ärztliche Hilfe des 
Dr. Lapponi in Angriff genommen 
werden. Obwohl man wegen des 
Befindens der Kardinäle Mocenni, 
Langenieur und Cretoni große Be- 
fürchtungen begte, daß dieſe die 
Strapazen des Konklave nicht aus— 
halten würden, waren es doch nicht 
dieje, jondern der Kardinal Herrero, 
welcher den Arzt zuerft in Anjpruch 
nehmen mußte. 

Schon zur frühen Morgenjtunde 
am Sonnabend gab ein Ölocdenzei- 
chen für die Kardinäle des Konklave 
das Signal, fich zu erheben. Der 
Kardinal Dreglia zelebrierte Die 
Meſſe und erteilte die Kommunion. 
Hierauf zelebrierte jeder der Kardi- 
näle für fich die Meſſe entweder in 
der Sala ducale oder in jeinem 
Bimmer an einem tragbaren Altar. 
Hierauf folgte das jehr einfache 
Frühſtück, welches aus Kaffee und 
einigen Brötchen beſtand. 

Um 10 Ubr verjammelten fich die 
Kardinäle zur erjten Abjtimmung in 
der Sirtinischen Kapelle. 

Kurz vor der Abſtimmung wurden 
alle Konclaviften aus der Kapelle 
gewiejen. Die Stimmzettel, welche 
diesmal von den Kardinälen benußt 
werden, find ein wenig länger und 
ichmaler als die früher benusten. 
An der Spite der Zettel befindet 
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fich der Name des Stimmenden, in 
die Mitte muß der Name des Kan- 
didaten, für welchen der Kardinal 
ftimmen will, gefchrieben werden, 
und unten ftehbt ein lateinijcher 
Spruch. Die Stimmzettel werben 
in einen Briefumfchlag geſteckt und 
dann von jedem einzelnen Kardinal 
jo zwifchen dem Zeigefinger und 
dem Taumen nach einem Stimmka— 
ften bei dem Altar getragen, daß ie- 
der denjelben jehen kann. Es folgt 
ein furzes Gebet. Der Stimmgeber 
erhebt fich mit den Worten: „Ich 
rufe Gott zum Zeugen an, daß ich 
den erwähle, welcher nach, meinem 
Urteil erwählt werden ſollte.“ Dar- 
nach wird der Stimmzettel in Die 
Urne geworfen. 

Nach Beendigung der Abitimmung 
wurde die Urne tüchtig geichüttelt, 
die Stimmzettel wurden gezählt, in 
einen Behälter auf dem Tifche in der 
Mitte der Kapelle gejchüttet und Die 
Umſchläge geöffnet. Ueber den Aus- 
fall der Abftimmung wurde genau 
Buch geführt. 

Da die erſte Wahl Fein Refultat 
ergab, indem feiner der Kandidaten 
die notwendige Zmweidrittelmehrheit 
erhielt, folgte 11:20 weitere Abjtim- 
mung, welche pdenjelben Berlauf 
nahm. Dieje zweite Abjtimmung 
beitand wefentlich in dem den einzel- 
nen Kardinälen zuftehenden Rechte, 
ihre Stimmen zu verändern. Nach— 
dem auch hierdurch fein Ergebnis 
erzielt worden war, wurden Die 
Stimmzettel verbrannt. Der Rauch 
der verbrannten Stimmzettel konnte 
von den wenigen Neugierigen, mel: 
che fich auf der Piazza des St. Peter 
eingefunden hatten, deutlich gejehen 
werden. 

Aus anicheinend guter Quelle ver- 
lautet, daß die beiden Kardinäle 
Herrero und Langenieur jo krank 
waren, daß es ihnen unmöglich war, 
an der Abjtimmung teilzunehmen. 
Kardinal Dreglia zeigte den Mit- 
gliedern des hl. Kollegiums einen 
Heinen Kaſten mit einem dünnen 
Spalt. Diejer wurde verjchlofien, 
der Schlüffel auf den Altar gelegt 
und der Kaſten dann zu den Franken 
Kardinälen getragen, welche ihren 
Stimmzettel bineinlegen konnten. 
Auf dieje Weiſe vermochten auch die 
beiden Kranken fich an der Wahl zu 
beteiligen. 


Rom, 4 Auguft. — Kardinal 
Joſeph Sarto, Patriarch von Bene- 
dig, ift heute vormittag als Nachfol- 
ger des Papſtes Leo des Dreizehnten 
in der fiebten Abftimmung gewählt 
worden. Er wurde am 2, Juni 1835 
in Rieje, Italien, geboren und er- 
hielt am 12. Juni 1903 den Kardi- 
nalshut. Er wird als Papſt Pius 
der Zehnte den päpitlichen Thron 
beiteigen. Es beißt von ihm, daß er 
fiberalen Anfichten buldigt und in 
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guten Beziehungen zu dem javoyi- 
ſchen Königshauſe fteht. 

Kardinal Sarto, jetzt Pius der 
Zehnte, begann ſeine Studien in 
ſeinem Geburtsort Rieſe, Provinz 
Treviſo, Italien, und abſolvierte die 
Hochſchule in Kaſtel Franco, wo er 
auch die Vrieſterweihe erhielt. Im 
Jahre 1872 wurde er Generalvikar 
in Trevifo, im Jahre 1884 Biſchof 
von Montova. Im Alter von 58 
Fahren wurde er Patriarch von Ve- 
nedig, aber die Regierung zügerte 
lange mit der Anerkennung, meil er 
ſich politifch mißliebig gemacht hatte. 
Gleichzeitig mit dem Patriarchat er- 
hielt er die Kardinals: Würde. 

Er wurde durch eine Vereinbarung 
der beiden aroßen Faktionen (Ram- 
pollo und VBanutelli) gewählt. Keine 
der beiden Faktionen wollte nach- 
geben, bi3 heute morgen Kardinal 
Sarto als Kompromiis - Kandidat 
aufgeftellt und acceptiert wurde. 


Die Wunder der nähften World's 
Fair. 
Was 1904 in St. Louiß zu 
ſehen jein wird. 

Die im nächiten Jahre zu haltende 
MWorld’3 Fair wird faft in ausge 
dehntem Maße die Heritellungsme- 
thoden zeigen, al3 die fertinen Er- 
zeugnijje der verjchiedenen Induſtrie— 
zweige, und darin wird fie fich we— 
jentlich von früheren Augftellungen 
unterjcheiden. Der dahin zielende 
Beſchluß ward von vornherein ge- 
faßt und bat in den betreffenden 
Kreilen enthufiaftiiche Zuftimmung 
erhalten, bringt er doch eine Neue- 
rung im Bereiche von Ausftellungen 
mit fich, die ganz befonders beleh- 
rend und interejjant fein wird. Man 
wird in Wirklichkeit eine Schule vor 
fi jehen, die mehr inftruftive fein 
wird ald Hunderte von Lehrbüchern, 
und der aufmerfjame Beobachter 
wird innerhalb einer Eurzen Zeit 
mehr lernen al3 durch jahrelanges 
Reifen. 

Im Bergbau-Departement wird 
der Bejucher unterirdiiche Gänge 
betreten, in denen das rohe Erz ge- 
nau fo in Schichten oder in zerjtreu- 
ten Haufen lagern wird, wie in den 
Öruben von Colorado, Montana, 
Wyoming, Nevada und anderen me— 
tallproduzierenden Staaten. Man 
wird die Bergleute bei der Arbeit, 
die Cars füllen und aufden Schienen 
bin und hergeben jehen; Elevatoren 
(Fabrftühle) werden in Schacht und 
Stollen hinunter und wieder hinauf 
fahren wie in einer wirklichen Mine. 
Der Befucher wird ferner mitanjehen 
wie die Stampfen arbeiten, wie das 
Schmelzen vor fich geht und wie 
Barren von reinem Gold und Silber 
produziert werden aus dem rohen 
Erz, das er vorher mit Erde und 
Mineralien aller Art vermifcht zu 
jehen befommen bat. 


Bei früheren Weltausftellungen 
ſah man in der Abteilung für Trans: 
portwejen zwar genug Xofomotiven 
neuefter und erprobtefter Konſtruk— 
tion, aber unter dem Keſſel war fein 
Teuer und fie ftanden ftill; in St. 
Louis werden fie dagegen geheitt 
und in Betrieb fein, auf angemejjen 
langen Geleifen zeigen, was fie leiften 
können und Fachleuten Gelegenheit 
gegeben, fich von ihren Vorzügen 
und Eigenjchaften zu überzeugen; 
ja, es werden jogar Sraftproben 
zwilchen verjchiedenen Lokomotiven 
veranftaltet werden. 

Im Gebäude für Erziehungsmejen 
wird man zuſehen, wie die zum ge— 
ographiichen Unterricht dienenden 
Sloben aus PBapier-Mache angefer- 
tigt werden; wie SBleiftifte und 
Wandtafeln fabriziert und buntfar- 
bige Landkarten bergeftellt werden, 
und Schriftieger und Buchbinder 
werden in voller Thätigfeit fein. 

Im Maichineriegebäude wird der 
Prozeß veranschaulicht werden, durch 
welchen Klumpen von glühendem 
Eiſen oder Stahl zu dicken und dün- 
nen Platten gemwalzt oder in Draht 
der verjchiedeniten Dimenfionen bis 
zur allerfeiniten Sorte umgewandelt 
werden; ferner wird gezeigt werden 
wie beim Fabrizieren von Stectnadeln 
verfahren wird; wie Nägel, Stifte 
und Nieten und damit verwandte 
Dinge bergeitellt werden. Die Fa— 
brifation von Uhren, von der billig- 
ften Gattung bis zum teuersten Chro— 
nometer, wird in allen ihren Stadien 
zur Anfchauung gebracht merden; 
von der Herſtellung der feinsten 
Spiralfeder und des kleinſten Räd— 
chens bis zu der des Gehäufes. In 
ähnlicher Weije werden zahlloje an- 
dere Induftrien und Zweige der 
Technik in ihren verjchiedenen Pha— 
fen von der eriten Zubereitung des 
NRohmaterial® bis zur Vollendung 
des künſtlichen Produkts repräjentiert 
fein. 

Mean bat verjucht, die Großartig- 
feit der fommenden Weltausftellung 
nad) den Ausgaben zu bemefjen, die 
fie verurjacht, von der Höhe der be- 
reit3 verbrauchten und noch zu ver- 
brauchenden Geldfummen Schlußfol- 
gerungen auf den Umfang und die 
Einzelnheiten des Unternehmens ge- 
zogen und damit ift man ja auch 
nicht fehlgegangen, denn die Verwen—⸗ 
dung von jo vielen Millionen muß 
notwendigerweije große Reſultate 
herbeiführen, und doch giebt es einen 
noch weit bejjeren Maßſtab ala den 
finanziellen und das ift in eriter 
Reihe die geficherte Mitwirkung des 
In- und Auslandes; die Beteiligung 
der gejamten zivilifierten und eines 
Teild der nicht zivilifierten Welt. 
Die alte und die neue Welt werden 
miteinander wetteifern, die wunder— 
baren Fortichritte zu zeigen, mit de- 
nen das zwanzigite Jahrhundert auf 


allen Gebieten der Theorie und Pra— 
ris in die Arena trat; was der 
menfchliche Geift und Menſchenhände 
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zu fchaffen vermögen, davon 
wird die bevorftehende Weltauzitel- 
lung Zeugnis geben. 

Ale Länder Europas werden in 
St. Louis vertreten fein; die füd- 
amerifanifchen Staaten werden e3 
fich angelegen fein laſſen, fich neben 
Nordamerika würdig zu präfentieren. 
Sapan, das ſchon bei der Gentennial 
Ausstellung in Philadelphia durch 
jeine Eunftgewerblichen Erzeugnifie 
Furore machte, bereitet eine ganz 
wunderbare Ausstellung vor und die 
anderen Länder de3 Orient? werden 
aleichfall3 beitrebt fein, fich vor der 
übrigen Welt im beiten Lichte zu 
zeigen. 

Der vor Hundert Jahren erfolgte 
Ankauf des damaligen Koniftanage- 
biete3 durch die Vereinigten Staaten 
foll dureh die Louisiana Purchase 
Exposition gefeiert werden und alle 
Anzeichen deuten darauf hin, daß es 
das glanzvollite Kubiläum fein wird, 
da3 die Welt noch jemals celebriert 
hat. Das Ausftellungsterrain, das 
ſechs Meilen mweftlich vom Miſſiſſippi 
nelegen ilt, umfaßt waldiges und 
flache3 Land und Hügel, die teilmeije 
die Natur und teilweile die Kunſt 
aeichaffen bat. Den Nucleus der 
Gebäufichkeiten bildeten die der 
Wafhington Univerfität gehörenden 
zehn Gebäude, die vollfommen neu 
und noch nie vorher benützt worden 
waren und bis nach Schluß der Aus— 
jtellung für die verſchiedenſten Zwecke 
dienen werden. Es find maffive 
Monumentalbauten von impofantem 
Eindrud, die jchon an fich eine Se- 
henswürdigkeit ausmachen. Die ei- 
gentlichen Ausstellungs =» Gebäude, 
zwölf an der Zahl, dürfen mit Recht 
al® wahre Paläſte bezeichnet werden. 
Die Pläne und Zeichnungen für die- 
jelben wurden von den hervorragend- 
ften Architekten des Landes entwor- 
fen und einer fachmännifchen Kom— 
miflion zur Begutachtung unterbrei- 
tet, deren Entjcheid maßgebend war. 
Das Eleinfte diefer Gebäude nimmt 
jech8 und das größte zwanzig Acres 
ein. Sie find jämtlich im Stil mo- 
derner Renaifjance gehalten und wer 
fie geliehen hat, bewundert ihre 
Schönheit. Hierzu treten noch ein 
Prachtbau, der den Namen „Feftival 
Hall“ trägt, eine Anzahl Pavillions, 
das Gebäude der Bundesregierung 
und die Gebäude der einzelnen Staa- 
ten unſeres eigenen Landes und die 
der fremden Länder; ferner ein Ge- 
bäude, das fünf Dampfiprigen mit 
den dazu gehörenden Löfchvorrich- 
tungen und das Sanitätsdepartement 
beherbergt; die Repräfentierung von 
Dörfern, eine Alpenlandichaft, eine 
Reproduktion des alten Jeruſalem, 
Kaffeehäufer, Theegärten und Re- 
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ftaurants; die Bahnhöfe der Eijen- 
bahn- und Straßencarlinien, die in 
ihrer Gefamtheit und Mannigfaltig- 
keit eine Welt im kleinen, voll von 
Erhabenheit und Abwechslung bilden 
werden. Aus dem bier Gejagten 
ann fich der Leſer eine hinreichende 
Vorftellung von dem machen, was 
er im nächlten Jahre bier zu ſehen 
befommen wird und dem jei nur 
noch beigefügt, daß eine Million 
Menfchen fich zu gleicher Zeit, ohne 
das geringste Gedränge, innerhalb 
des Ausſtellungsgebietes befinden 
und mit volltommenfter Bequemlich- 
feit bewegen fünnen. 


Sternburg in Oyfter Bay. 


Waſhington, D. E., 7. Aue 
guft. — Der neue deutiche Botichaf- 
ter Freiherr Sped von Sternburg 
hat dem Präfidenten Roojevelt in 
Oyſter Bay feine Beglaubigungs- 
Papiere überreicht. Der Akt bedeu- 
tet ein bemerkenswertes Abweichen 
von dem bisher Ueblichen, da noch 
niemal3 vorher diplomatijche Ver— 
treter fremder Mächte an Orten 
außerhalb Wajbington zur erjten 
offiziellen Audienz empfangen wor— 
den find. In Sternburgs Beglei- 
tung befand fich der erite Legations— 
Sekretär der deutſchen Botjchaft, 
Baron von dem Bujche-Haddenhau- 
jen. 

Baron Spec von Sternburg hielt 
die folgende Anjprache: 

„Herr Präfident: Auf Befehl Cr. 
Majeftät des deutichen Kaiſers und 
Königs von Preußen, meines gnä— 
digen Gebieters, habe ich die Ehre, 
einen Brief Sr. Majeftät zu über- 
geben, in welchem er den ehemali- 
gen Botjchafter abberuft. Sch über- 
reiche Ihnen hiermit mein Beglau- 
bigungsjchreiben mit der Verſiche⸗ 
rung, daß es mein ernftes Beitre- 
ben jein wird, die Yreundjchaft, 
welche bisher ohne die geringite 
Unterbrechung zwifchen peiden Län— 
dern exiftierte, zu erhalten und zu 
fördern. Ich hoffe, Herr Präfident, 
daf Sie mich in meinen Bemühun- 
gen unterjtügen und mir die Erfül- 
(ung meiner wichtigen Aufgabe er- 
feichtern werden.“ 

Der Präfident erwiderte darauf: 

„Herr Gejandter, es gereicht mir 
zum Vergnügen, aus Ihrer Hand 
den Brief Sr. Majeität des deut- 
chen Kaifers, in Empfang zu neh— 
men, der Sie an Stelle des Herrn 
v. Holleben zum Botjchafter und 
bevollmächtigten Minifter ernennt. 
Die Kenntnis der amerifanijchen 
Regierung und des amerikanijchen 
Volkes, welche Sie durch ihre ver- 
ichiedenen Beſuche und als Diplo- 
matifcher Agent Deutichlands fich 
erworben haben, jomwie die freund 
ichaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Ihnen und den Erekutivbeamten 


dieſes Landes verleihen Ihren 
freundfchaftlichen Verficherungen ein 
befondereg Gewicht und verſetzen 
Sie in die Lage, meine Berfiche- 
rung, daß dieſe Regierung Sie be- 
treffs Erfüllung Ihrer Miffion in 
jeder Weiſe unterftügen wird, voll- 
auf zu würdigen.” 

Herr vd. Sternburg fehrt wieder 
nad) New Hampibire zurüd, wo— 
jelbft er im Kreiſe feiner Familie 
bis Ende September zu verweilen 
gedentt. Anfangs Oktober begiebt 
er fich zur Wiedereröffnung der 
Botichaft nach der Bundeshaupt- 
ftadt und von da jpäter nach Louis— 
ville, um mit feiner Gattin der 
Mutter der leßteren einen Beſuch 
abzuitatten. 

Nac Beendigung der Zeremonie 
unterhielten fich der PBräfident und 
der Botjchafter, welche bekanntlich 
alte Freunde find, in lebhafter 
Meile. Herr von Sternburg bleibt 
bis morgen der Gaſt des Präſiden— 
ten. 

Am Nachmittage übten fich der 
Präfident und der Botjchafter im 
Scheibenfchießen, worin der leßtere 
ein anerkannter Meifter ift. 


Schnelle Juſtiz. 

Ajotin, Waih., 5. Aug. —Rurz 
nach Mitternacht holten maskierte 
Männer den Farmer, William Ha- 
milton, welcher wegen Vergemalti- 
gung und Ermordung der 13 Jahre 
alten Mabel Richards, der Tochter 
des Sheriffs, in Haft genommen 
worden war, aus dem Gefängnis 
und erhängten ihn. Dem Lynchge- 
richt wohnten etwa 1000 Berjonen 
bei, die aus der Nachbarfchaft zu— 
jammen gefommen waren. Der Ba- 
ter des ermordeten Kindes hatte 25 
Hilfsfheriffs eingejchworen, um den 
Mörder zu ſchützen, doch die Erbitte- 
tung war eine jo gewaltige, daß die 
Wächter nicht daran denken konnten, 
fich der Volksmenge ernitlich zu wi— 
derjeßen. 





Bon den Einwohnern diejer Stadt: 


zweifelte niemand daran, daß die 
Tage des Mörders gezählt jeien und 
es wunderte fich niemand, als kurz 
nach 12 Uhr einige Dußend Män- 


ner, welche ihre Gefichter maskiert 


hatten, nach dem Gefängnis mar- 
jchierten. Die Wachen, welche fich 
ihnen in den Weg jtellten, wurden 
niedergeworfen oder zur Seite ge- 
jhoben. Man nahm ihnen die 
Schlüſſel ab und öffnete die Gefäng- 
nisthüren. 

Was nun weiter palfierte, wird 
wohl nicht befannt werden, wenn 
feiner der Teilnehmer den Mund 
öffnet, — Thatjache ift, daß man 
nad) Verlauf von 15 Minuten den 
Mörder aus feiner Zelle fchleppte. 
Snzwijchen waren noch etwa 80 
ebenfall3 maskierte Männer ange- 
fommen, welche vor dem Gefängnis 


Stellung nahmen. Diefelben hielten 
die Menfchenmenge, welche fich bier 
angefammelt hatte, in Ordnung. 
Als die Leute mit dem Gefangenen 
zum Borfchein famen, jchloß die zu- 
legt erwähnte Abteilung fich ihnen 
an, worauf der Zug fich nach der 
Kreuzung der Fillmore und Firft 
Straße in Bewegung jeßte, wo quer- 
über ein Draht der eleftrijchen Lei— 
tung geipannt war. Hier wurde 
Halt gemacht und einer der Führer 
fragte Hamilton, ob er ein Bekennt— 
ni3 ablegen wolle. Der Gefangene 
bejahte, doch was er erzählte, konnte 
nur in nächiter Nähe verjtanden wer- 
den, da er mit jehr leiler Stimme 
ſprach. Er bat dann, daß einige 
Wertjachen, die er in der Taſche 
hätte, jeinen Eltern übergeben wer— 
den möchten, und die wurde ihm 
veriprochen. 

Eine kurze Baufe folgte. Viele 
waren der Anficht, daß einfaches 
Hängen zu gut für den Mörder jei, 
daß er vorher einer Tortur unter 
zogen werden follte.e Doc, da3 ur- 
fprüngliche Programm mwurde aus— 
geführt. 

Man mwarft dem Berurteilten eine 
ſchwarze Maske über das Geficht 
und legte ihm die Schlinge um den 
Hals. Das andere Ende des Strif- 
fe3 wurde über den Draht geworfen, 
worauf mehrere Männer den Mör- 
der in die Höhe zogen und den Strick 
jo lange hielten, bi3 der Todestampf 
beendigt war. Dann befeſtigte man 
den Strid an dem nächſten Tele- 
graphenpfojten und ließ die Leiche 
hängen, worauf jedermann fich ent- 
fernte. 





Aus der Vorzeit. 


San Francißdco, 7. Auguft. 
— Die von der Univerfität von 
Kalifornien ausgefandte geologische 
Erpedition nach) dem Shasta Di- 
ftrift hat in den dortigen Höhlen 
manche Funde von wifjenjchaftli- 
chem Intereſſe gemacht. In zwei 
Höhlen fand man Gebeine vormwelt- 
licher Tiere, die bisher den Gelehr- 
ten unbefanni waren. Außerdem 
wurden zahlreiche Knochen des Höh- 
lenbären, NRiejenfaultierd, Löwen, 
Wolfs u. ſ. w. ans Tageslicht ge- 
bracht. Einer alten Tradition zu— 
folge jtürzte eine Indianerin in ei- 
ner dieſer Höhlen in einen endlofen 
Brunnen. Der lektere wurde un- 
terjucht und wirklich fand man in 
demfelben die Gebeine einer Frau, 
ein Beweis, daß die Tradition nicht 
ganz erfunden war. 





Verhängnisvoller Zufammenftoß. 


Durand, Mid, 7. Auguft. — 
Bon einem fchredlichen Unglüd 
wurden die Angeftellten der Ge- 
brüder Wallace betroffen, welche 
fi) auf der Reife befanden, Der 
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mit einer Menagerie verbundene 
Cirkus reifte in awei Sektionen auf 
dem Geleije der Grand Trunk Bahn 
von Lanfing nach Lapere und der 
Unglüdsfall, welcher auf dem bie- 
gen Bahnhof jtattfand, joll davon 
berrühren, daß die zweite Sektion 
nicht zur richtigen Zeit anhielt und 
deshalb mit der erſten zufammen- 
ftieß. 

Die Lokomotive der zweiten Sek— 
tion und vier Car der erften Sek— 
tion wurden vollitändig zerftört. 
Einige von den Getöteten und Ver— 
wundeten waren Bahnbedienitete. 
Auch von den Tieren wurden meh- 
rere getötet. 

Die Szene nach dem Zuſammen— 
jtoß war eine jchreckliche. Während 
die Trümmer der Lokomotive und 
der Cars fich auftürmten und der 
Dampf ziichend entwich, miſchte fich 
mit dem Schmerzenzichrei der Ver- 
wundeten das Gebrüll der erjchrec- 
ten Tiere. Es dauerte lange, bis 
die Verwundeten unter den Trüm- 
mern bervorgeholt waren. 

Die Gefamtzahl der Toten be— 
trägt 21. 

Der Zugführer Probſt von Battle 
Greek, welcher die Lokomotive der 
zweiten Geftion leitete, erzählte, 
daß er das Signal, zu halten, jehr 
wohl bemerkte, daß aber zu feinem 
Screden die Luftbremje ihren 
Dienjte verfagte. Zwar babe er ſo— 
fort Gegendampf gegeben, fei aber 
nicht imftande gewejen, den Zufam- 
menftoß zu verhindern. In den 
legten Wagen der eriten Sektion 
ichliefen zur Zeit mehrere Bahn- 
bedienjtete und in den nächiten bei— 
den Cars die Eirkus-Angeftellten 
und diefe Leute wurden größtenteils 
getötet oder verwundet. 





Raſche Fahrt. 


Los Angeles, Cal., 7. Auguſt. 
— Heute nachmittag um 1 Uhr 6 
Min. traf der Spezialzug des Herrn 
Henry B. Lowe hier ein. Der Zug 
war am Dienstagnachmittag um 2 
Uhr 45 Min. von New York abge- 
fahren, legte jomit die über 3,200 
Meilen meite Entfernung in 70 
Stunden und 21 Minuten oder we— 
niger als drei Tagen zurüd. Es 
ift dies die größte Gefchwindigfeit, 
die bisher auf einer fo langen 
Strede erreicht wurde. 





Fri. Platt banterott, 


St. Louis, 7. Auguft. — Frl. 
Sarah S. Platt, eine junge Dame, 
welche jeit einigen Jahren auf dem 
Aktienmarkt jpefulierte, bat ihren 
Bankerott erklärt. Ihre Verbind- 
lichkeiten belaufen fich auf $10,000. 
Sie iſt die erite Dame in dieſem 
Staat, welche von dem Bantkerott- 
geje Gebrauch macht, 
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Anterefiante Operation, 


New York, 3. Aug. — In dem 
Blinddarm eines Patienten, welcher 
in einem Brooflyner Hojpital ope- 
tiert wurde, fand man nahezu 100 
Kirfchenfteine, die indes feine Ent- 
zündung hervorgerufen hatten. Der 
Kranke wurde wegen eines Magen- 
frebjes operiert. Nachem die Aerzte 
die Krebsmwucherung entfernt und die 
Kirſchenſteine, welche auch einen Teil 
der Eingemweide füllten, ebenfall3 be- 
feitigt hatten, erholte fich der Kranke 
jehr ſchnell. Die Aerzte wiſſen nicht, 
wa3 das Reſultat gemwejen wäre, 
wenn fie von einer Operation abge— 
ſehen hätten. 


Denver, Colo., 3. Aug. — Hie- 
fige Gejchäftsleute wollen dem Bei- 
jpiele derer in Idaho Springs fol- 
gen, im Ergreifen draftiicher Maß— 
nahmen gegen Arbeiter-Agitatoren, 
welche fich) den Gemeinwejen allzu 
lältig gemacht haben. Die „Eiti- 
zens' Alliance“ hat eine Mafjenver- 
jammlung einberufen, in welcher der 
Borjchlag erörtert werden foll: „Alle, 
welche mit den Methoden der Arbei- 
ter = Organijatoren jympathifieren, 
aus der Stadt zu treiben." Unter 
diejen wird der frühere Vize-Gou— 
verneur Coats genannt, ein Drucker 
von Beruf, welcher die jozialiftifche 
Arbeiter- Partei bier organifiert hat 
und Bize-Präfident der „American 
Labor Union“ ift (die aus der „We- 
ftern Federation of Labor“ hervor- 
ging). Die Druder haben bereits 
in einer Verſammlung bejchlofien, 
fi folchen Methoden der Gejchäfts- 
leute zu mwiderjeßen, und andere Or— 
ganilationen dürften dasſelbe be— 
Schließen. 


68 ift mehr Katarrh in diejer Gegend 
des Landes als von allen anderen Krank— 
heiten zuſammen, und bis in den letzten 
Jahren galt er als unheilbar. Viele Jahre 
long erklärten Doktoren ihn für eine lo— 
fale Krankheit und jchrieben lofale Heil- 
mittel vor, und da fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht furierten, er- 
tlärten fie ihn für unheilbar. Die Wiſſen— 
ſchaft hat bewieſen, dat; Katarıh eine Kon- 
ftitutionsfrantheit ift und deshalb Eonfti- 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Katarrh Kur, fabriziert von F. 8. Che- 
ney&€Co., Toledo, Ohio, ift die einzige 
fonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Guben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Sie wirft direft auf das Blut 
und die jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den jie zu furieren verfehlt. Yaßt 
Euch Birkulare und Zeugnifje kommen. 
Adreifiere: 

3. J. Cheney& Eo., Toledo, O. 
RE” Verkauft von allen Apothefern, 75c. 
Hall's Familien-Pillen find die beften. 








Sind Sie blind? 


Mit unjerem neuen Verfahren heilen wir bie 
älteften und hartnädigften Augenleiden. Schwache 
und entzündete Augen, den Star, und völlige 
Blindheit heilen wir in fürzefter Zeit. Schielen 
für immer turiert. Operationen nicht mehr 


notwendig. Koften gering. Schreibt um freie 
Auskunft. 
Deutfches BHeil-Inftitut 
für 


Augen, und Ohrenleidende. 
2742 Geyer Ave., St. Leuis, Me 


Alennonitiſche Bundichau und Gerold der Wahrheit. 


Den Sranfen 
Deutfcher Abkunft 





diene hiermit zur Nachricht, daß die „Na- 
tional Medical Asseciation,” melche 
unter den Gejegen des Staates New York 
organijfiert ift und von den Behörden des⸗ 
jelben anerkannt wird, bereit ift, den 
Deutichen dieſes Landes, welche für ihre 
Krankheiten Heilungen juchen, die erfor- 
derliche Hilfe anerkennen au lajien. Der 
zum Direktor diejer Gejellichaft erwählte 
Dr. E. Drake, von ben Univerfitäten 
von New York und Pennſylvanien, nimmt 
unter den Aerzten der Ber. Staaten eine 
jehr hohe Stellung ein, ift Mitglied ver- 
Ichiedener Alademien und befißt eine Er- 
fahrung von 35 Sahren. Sn diejer Zeit 
hat er unzählige erfolgreiche Behandlun- 
gen borgenommen, die anderen Leidenden 
die Gewißheit verleihen, gleichfalls durch 
ihn geheilt zu werben, ohne daß fie ſchwe— 
re Geldopfer zu bringen nötig haben. 
Dieje Gejellichaft wird fich mit den Kran- 
ten über einen beftimmten Breis 
für die Behandlung einigen 
und darnach weiter nichts berechnen. Auf 
dieje Weije erfährt der Patient die Koſten 
borber und erhältdie ſchrifli— 
he Garantie für die genaue Einhal- 
tung des Vertrages, ihm jeine Gefundheit 
wiederzugeben. Anftändiger kann eine 
jolche Gejellichaft nicht handeln! Beant- 
worten Sie die nachitehenden Fragen, 
dann wird Dr. Drake Ihren Fall jeinen 
Aſſiſtenz-Aerzten vorlegen und darauf bie 
gewünichte Auskunft erteilen. 


Antwortet „Dat oder „Hein, 


Hören Sie f wer ? 
ittern Ihre Hänbe ? 

Werben Sie bünner ? 

Grbreden Sie fid oft? 

Haben Sie Neuralgie ? 

Iſt Ihre Zunge belegt ? 
rtälten Sie ſich leicht? 

Haben Sie Hautjuden ? 

Haben Sie Bläyungen ? 

Sind Sie immer müde f 

Fühlen Sie ihwindelig ? 

Iſt Ihre Kehle verftopit ? 

St Ihr Fleiſch zu weich? 

Haben Sie üblen Atem ? 

Fühlt fi Ihr Kopf leicht ? 

Haben Sie Kopfſchmerzen? 

Haben Sie Blajentrantheit ? 

Leiden Sie an Berftopfung ? 

Haben Ste Ohrenſchmerzen? 

Saben Sie Rückenſchmerzen? 
Hlägt Ihr Herz zu ſchnell? 

Werben Gie leiht aufgeregt ? 

Haben Sie jhledte Träume ? 

Fühlen Sie niedergeichlagen ? 

Haben Sie ſchlechten Appetit ? 

Leiden Sie au Nervenſchwäche 

Haben Sie zu viel Stublgang ? 

Bere Sie ſchwach und nervös 

Spuden Sie viel Auswurf aus 

Fühlen Cie Ihr Blut zu warm 

Fühlen Sie voll nad) dem Gfien F 
ommen Sie leiht außer Atem ? 

Haben Sie Brennen in der Kehle ? 

Haben Sie Ausflug in den Ohren ? 

Haben Sie Schmerzen nad) dem Eſſen? 
aben Sie Schmerzen in den Gliedern ? 
ind Sie nad dem Eſſen ng oe 3 

Fühlen Sie das Blut nad dem Kopfe fteigen ? 


Schreiben Cie getroft beutich, dann 
werben Sie jofort Antwort erhalten ei- 
nerlei ob Ihr Leiden akut oder chrenijch 
ift, ob ihre Wünjche fich auf Dann, Frau 
Kinder oder Freunde beziehen. Wenden 
Sie fich vertrauensvoll an 


DR. E. G. DRAKE, 


Chief Medical Director National Medical Association, 
34 WEST 26th STREET, NEW YORK CITY. 
Man erwähne die „Wenn. Rundſchau“. 





Alles hat ein Ende, 


auch Deine Ausdauer und Widerftands- 
fähigleit. Die Nerven geben nach. Die 
Muskeln werden jchlaff. Das Gedächt- 
niß jchwächer und Du haft ein Stärkungs- 
mittel, ein Tonic, nötig. Nimm Puſh⸗ 
kuro, das wirkt auf die Verdauung, macht 
gutes, gejundes Blut, und Eräftigt Herz, 
Nerven und Gehirn. 


— — — — —— —— — — 


Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 


Line 


— — — 


Frei verſchenkt. 


Ein Büchlein für kranke Männer und 

Frauen, handelt über: 
Rheumatismus, 
Magenbejchwerben, 
Erfältungsleiden, 
Nervenleiden, 
Catarrhleiden, 
Leber- und Nierentrankheiten, 
Blut-, Haut- und Herzleiden, 
und die mannigfaltigen Frauenkrankhei— 
ten. 

Ein Büchlein über Puſhkuro und Cold 
Puſh. Es wird Dir und Deinen Belann- 
ten frei gejandt. Schiele Adreſſen in Brief 
oder Poſtkarte an Dr. C. Puſcheck, 1619 
Diverjey, Chicago, FU. 


Habet gut Acht auf die Kinder! Der 
Genuß unreiien Obſtes erzeugt in den 
meiften Fällen Nuhr, und dieje kann zu 
gefährlicher Krankheit führen, wenn nicht 
bei Zeiten durch Forni's Magenftärker 
dem Uebel Einhalt gethan wird. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land- 
bepartement der 


Houthern Bailway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläflige Be- 
jchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von diejen find jchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
fowoh! als für Obſt und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
vw. felber anjehen. Leſeſtoff hierüber wird 

auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 

CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 











M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D.C. 


Heilt die Blinden, 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenleis 
den, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, Ge- 
ſchwüre des Mutterleibes, Weißen guuß, Quincy, 
Drüfen:Anihmwellung, — u alzfluß, Ner- 
venleiden, Katarrh. MWerztlider Nat und Zeugnifie 





frei. 
Mrs, Anna Halver, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Mekee, WMarlette, blind 8 “Jahre; 


Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiſſen, 
Nofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. j. m. ge- 


heilt. 
DR.G. MILBRANDT, Grcoswell, Mich. 


Frei 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mich ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ich 


für alle eg ji meine Pfliht, ein 
adetjeder leiden den Schwe⸗ 
u ſchiden, die ihre Ad⸗ 
2 einſendet. Schreibt 
heute. Es ift frei 


Frau Emily Baflet, 82 Dean Bid., South Bend. Ind, 


| “Money placed in mine development is 
. „ 
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Das Blut 
it Das Leben, 


Elektrizität 
iſt Das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ber: 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel: 
he in Deutſchland wifjfenihaftlid geprüft und in= 
folgedejjen in allen Krantenhäufern Tagen rt und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen ey verjagten, da haben fi bieje 
Apparate jtetö aufs glängendfte bewährt, ganz be— 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aithma, Blutarmut, Blei: 
ſucht, Blutſtockungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Matarrh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und jämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Brojdüre, der Krantenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wird an jeder: 
mann frei veridhidt. 

‚Zu jeder Sur gehören 2 Apparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate koſten 85.00; 4 Up». 89.00; 
6 App. 812.00. 

Ferner bitten wir alle Lungentranften aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingelührte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fie it von Autoritäten als 
Die befte der Gegenwart anerlannt und find bas 
dburd im Laufeder Jahre Taufende von Opfern ber 
mörbderiſchen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben fi jelbit noch im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wim. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P. O. Box 174, Detroit, Mich. 
























seed sown in the earth 


ö— — — — — 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One of the Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 








Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Speeial Representative, 


Send for Eight-page Tllustrated Circular. 
Bank References. 

















100,000 Acker Land zu ver: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land iſt ſehr 
fruchtbar, ſchöner Wald in der Nahe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu bekommen. 
Das Land ſteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutjche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu ſorgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LANB co., 
Irvine, Assa., N. W.T. 





Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Rranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode, 
Dfftce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte fih vor Fälfhungen und falſchen Anprei- 


fungen. 

' Unentgeltlic beſei⸗ 
tigt. —8 ann 
heilt durch Doktor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauds, Kons 
ultationen perfönlid ober per KBoft. 

ehandlung und $2 Probeflajde 

fret. Permanente Kur, nicht temporäre 

Grleihterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 

——— re e, — ntang- 
r. R. H. ne, k « tr. lade 

phia. Gegründet 1871. ’ 
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Was ift gut für 
Ihwahe Männer. 


Die neueſte Eutdedung des berühmten Ner- 
venarztcd Dr. Bobert, Detroit, für die ſichere 
Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 
und Nervenſchwäche hat die medizinische Welt 


im Sturm erobert, Kuriert zu Haufe ohne 


Berufeitörung. 


104 Seiten ſtarkes deutſches Bud, weldes 
alles erklärt, wird frei verfandt. 





Einem rühmtichjt bekannten bdeutichen 
Spezial-Nrzte in Detroit gebührt die Ehre, 
endlich eine wijjenichaftiiche Entdeckung 
gemacht zu Haben, durch die jchwache und 
nerpdje Männer zu Hauje raſch und gründ- 
lich geheilt werden und welche überdies jo 
einfach ijt, Daß jeder erjtaunt. Der Name 
dieſes deutſchen Arztes iſt Dr. Guſtav 9. 
Bobertz, und hat derſelbe ſeine neue Me— 
thode in einem 104 Seiten ſtarken Werke 
ausführlich beſchrieben, und erhält jeder 
intere ſierte Mann, der feinen Namen und 
Adrejje einjendet, das in deutjcher Sprache 
verfaßte Buch kojtenfrei zugejandt. Nach 
aufmerktjamem Leſen des Buche? werden 
ſie überrajcht jein, wie leicht es ift, zu Haufe 
und ohne Abhaltung bon der Arbeit gründ- 
lich und raſch geheilt zu werden, wenn die 
rechte Meihode angewandt wird. 

Es bejtehe nunmehr kein Zweifel, daß 
Dr. Boberk das Geheimnis ver yeilung 
der DWiännerjchwäche gelöſt hat. Geine 
neue Methode, vıe wunderbar einfach it, 
rajch und gründlich heilt, weicht von allen 
bisher angewandten Witteln ſehr ab, ba- 
fiert aber auf jtreng wiſſenſchaftlichen 
Grundſätzen und kuriert in wahrhaft ma- 
gilcher Weile Zuſtände wie: Gejchlechts- 
ſchwäche, Nervofität, Verlufte, Brematuri- 
tät, eingejchrumpfie Organe, Verluſt der 
Manneskrait, proſtatiſche Leiden, Nüden- 
ſchwäche und alle ähnlichen Leiden. Für 
junge wie alte Männer iſt diefe wunder. 
bare neue Entdedung gleich erjolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heilung 
der erwähnten Symtome, jondern erzeugt 
auch Jofort wıeder ein Gerühl der Jugend- 
fraft und mohlthuende Wärme in den Or— 
ganen. Das Nervenjyitem wird aufs neue 
gekrättigt, die Muskeln gehärtet, die Blut- 
Birkularıon geſtärkt, der Appetit gebejiert 
und das ganze Syitem erhält neue Lebens— 
frait. Es hat manchem Wann die wahre 
Lebensfreude und die verlorne Kraft mwie- 
dergebracht, und dadurch ift in manches 
Heim die wahre Liebe und da3 frühere 
Glück zurückgekehrt. 

Die erjten Autoritäten empfehlen die 
Methode, weil deren Heilkraft durch jo 
zahlıeiche glänzende Kuren erwiejen ift. 
Schreiben Sie deshalb noch Heute an den 
Entdeder diejer erfolgreichen neuen Me- 
thode, deſſen Adreſſe foigente ıft: Dr. Gu— 
ftav Boberg, 564 Woodward Ave., Detroit, 
Mich., und derjelbe wird Ihnen jofort das 
104 Seiten ftarfe deutjche Buch, welches 
die Methode ausführlich beichreibt, koſten— 
jrei zuichielen, jo daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Berufsitörung, finden werden und dann 
wieder ein wirklich glücticher Mann fein 
können. 





Dr. CE. EC, 2Jonng 
Eriter Stabschirurg, Coot Co. Hoſpital. 


Augen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
Abteilung. 
Konſultationen und Korreſpondenzen werben in 


beuiiher, ruffiiher, franzöfiiher, polniſcher böb- 
miſcher und engliider Sprade geführt. 


Office Residence 


103 State St., 4216 Berkley Ave, 
Ta 12240 Central 


Chicago, Il. 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr -be- 
trug 350. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.90—4.10; 
Stiere, $3.50—5.00; Kühe, $1.60—4.40; 
Heiferd, $2.00—4.50; Kälber, 3.60—6.75; 
Bullen, $2.00—4.10. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 9,000. Die Vreiſe ftellten fich mie 
folgt: Leichte Sorte, $5.40—5.80; Mittlere 
Sorte, $5.15—5.65; Schwere Gurte, $5.00 
—5.55. i 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
3,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—3.90; Lämmer, $4.25— 
5.90. 





Getreidemärlte, 


New York, 8. Auguft. 
Weizen — No. 2 rot, 84 718c. 
Korn — 59%c. 
Hafer— 38c. 
Baummalle— Middbling, Hochland, 
12.75; Middling, Golf, $13.00, 
Dulutb, 8. Auguft. 
Weizen — No. 2 rot, B4ic. 
Hafer — 34e. 
Roggen — 50%c. 
St. Louis, 8. Auguſt. 
Weizen — No. 2 rot, 80&c. 
Korn — No. 2 gemiicht, 48$c. 
Hafer — No. 2 gemijcht, 33$c. 
Roggen — 53e. 
Cincinnati, 8. Auguft. 
Weizen — No. 2 rot, 79%c. 
Korn — Böc. 
Hafer — 34c. 
Roggen — 570. 
Milwaukee, 8. Auguft. 
Weizen — No. 2 nördl., 90—90%c. 
Korn — 52t c. 
Hafer — 37—37kc. 
Roggen —52 - 52c, 
Kanſas City, 8. Auguft. 
Weizen — No. 2 nördl., 718c. 
Korn — 46* c. 
Hafer — 33 —34c, 
Roggen — Böc. 
Minneapolid, 8, Auguft. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, 84.60 — 
4.70; No. 2, $4.50—4.60; No.1 „Elears”, 
33.65—3.75: No. 2, 82. 60 -2. 70. 





Vas Evangelium 
in Vorbildern 


— von — 
J. A. Sprunger. 


Band I, Die Stiftshütte mit ihrem hei— 
ligen Geräten. . . Preis $1.00, 


Band II. Die Opfer und bie BPriefter 
Seraeld.......... Preis $1.00, 


Dbige Bücher find zu beziehen 
durch die 
Mennonite Publishing Co., 
Elkbart, Indiana. 





The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


12. Auguft 
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Seit mehreren Jahren litt ic an einer ſchrecklichen Nerven- EN 
Krankheit und hatte fürchterlich auszuhalten, hatte ng ein AN N\ 
[Hrento Herzleiden und war jo ſchwach, daß ich mich Faum AA \ 








rühren fonnte, ängftlich und aufgeregt, hatte Kopf- und N 
Kreuzfchmerzen, und Schlaf hatte ich mehrere Sabre 
nicht — ic) war in einem Zuftande, den ich nicht be= 
ſchreiben ann. Mein Kopf war wirr, Angft peehte 
mir falten Schweiß auf die Stirn, ich ftellte | 
mir vor, was ich nicht auszufprechen wage. Natürlich —— 
fuchten wir überall um Hülfe, aber Alles vergebens, 
Da jahen wir in der Zeitung die Anzeige von Dr. 
Puſcheck, 1619 Diverfey, Chicago, SU., und fchrieben 
ihm — er ift ja deutſch. Sch nahm zweimal von feinem 
Mittel und meine Schmerzen und Schwindel waren =. 
verſchwunden. Sein Mittel hat mir geholfen, und Grau 
e3 finden fi vielleiht noch viele Mitmen⸗ 

fhen, die auh an ſchwerer Heimſuchung leiden und —* Geld 
habenz darum empfehle ih Euch Puſcheck's Mittel. Auch mein Mann wurde für 81.00 
Pag vom alten Rheumatismus befreit. Frau Elife Dietrich, Richland, Kans. 


PUSHKURO:...- 
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immer 
Das Lentat Iennonite College 
zu Blufton, Ohio 


bietet eine ſchöne Gelegenheit für die Jugend, fich 
eine gute chriftliche Schulbildung anzueignen! 


An vier Murfen wird Unterricht erteilt, nämlich: 


Akademiſch, Kolegial, geſchaeſt und Mufik. 


Der Herbit = Termin des vierten Schuljahres beginut 


Katalog wird frei verjandt. 
Um nähere Auskunft jchreibe man an 


3. B. Veeſhy, Geichäftsführer, 
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am 25 September. (| 
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Wunſchumſchläge. 
Peter Janzen, 


Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Gouv. Taurxien, 


hat die 


alleinige Agentur 


unſerer Wunſchumſchläge für Ruß 


land. 








eti 
un 


Jc 


pfe 
den 














1903. 


Diefe Anzeige nur für Rußland 





Sluſchaijte Drufja! Wer Ichon dar- 
an gedacht bat, fich für weiterhin die 
„NRundichau‘ zu beitellen, der Fann fie 
von jest, d.h.von dem Tage an, da feine 
Beitellung ung erreicht, bis 1. Januar 
1905 für nur 


drei Rubel 


haben. Wir hoffen, daß viele von diejer Offerte Gebrauch ma— 
chen. Sagt’3 Euren Freunden und Nachbarn und helft die „Rund— 
ſchau“ zu verbreiten. Je mehr Lejer wir befommen, dejto bejjer 
fönnen wir das Blatt ausftatten Helft! Ratuite! 

Alſo, wer die „Rundſchau“ für 1904 bejtellt und bezahlt, 
erhält fie bis Neujahr 1904 umſonſt. Je eher Ihr beſtellt, deſto 
länger habt Ihr das Blatt umjonit. 


Beitellungen ſchicke man an einen umjerer Agenten: 


PETER JANZEN, Gnadenteld, 
Post Waldheim, Gouv. Taurien. 


H. BORM, Chortitza, 


Gouv. Jekaterinoslaw, 


H. PLETT, Alexanderfeld, 
Post Tiege, Gouv. Cherson. 





Wer bitten auch um Zufendung recht vieler, wenn möglich 
origineller, Weihnachtswünjche, damit wir Mitte November eine 
recht große Wunſchnummer herausgeben können. 

Wegen Wunſchumſchläge wende man ſich an unjern Agenten 

Peter Janzen, 
welcher die alleinige Agentur dafür hat. 





Um dem ‚„„Chriftlihen Ingendfrennd‘ in Rußland 
etwas unter die Arme zu greifen, maden wir auch in Bezug auf 
unjer beliebtes Jugendblatt folgende Offerte: 

Wer den „Iugendfrennd«‘ bei einem unferer Agenten 
für 1904 beftellt und bezahlt, erhält ihn für den Reſt diefes 


Jahres 
frei. 


Jeder, der für „Rundſchau“ oder „Jugendfreund“ ein gutes em- 
piehlendes Wort einlegt, hilft an der Verbreitung derjelben. Helft, 
denn es iſt Ener Blatt jo gut wie unferes. | 
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Diefe Anzeige nur für Amerika giltig 





Um es den Freunden der „Rundſchau“ leichter zu machen, diejelbe 
bei ihren Nachbarn einzuführen, hat die Mennonite Publiihing Co. be 
ſchloſſen, die Rundſchau bei Boransbezahlung 

von jebt bis 1. Januar 1904 

für 25 Gents 
an neue Leſer zu jchiden. 

Amerikanische und Canadiſche Bojtmarfen werden als Zahlung 
angenommen. Bon diejfer Offerte geben wir aber feine Kommiſſion 
an Agenten. 

Allen Gönnern der „Rundſchau“ wird 
(egenheit geboten zur Berbreitung eines unparteiischen, veligiöjen, 
bildenden, mennonitischen Familienblattes beizutragen, indem ſie 
ihre Nachbarn auf dieſe 


billige Offerte 


Wir bitten unjere Freunde und Brüder uns 


hiermit eine Ge 


aufmerfjam machen. 
in diefer Sache etwas behilflich zu jein. 
Auch in diefem Jahre bringen wir wieder 


neue Mufter bon Wunſchumſchlägen 


auf den Markt. Ihr Lehrer, laßt Euch beizeiten PBrobeerenplare 
fommen. Siehe die betreffende Anzeige an anderer Stelle. Mitte 
November wollen wir auch wieder eine Anzahl Weihnachts und 
Neujahrswüniche, ſowie Feitgeipräche bringen. Bitte, recht viel 
Material dazu einzwichiden, daß wir eine möglichht qute Auswahl 
befommen. Schidt die Wünſche und Geſpräche jest. 


Serner offerieren wir 


den 


Chriltlichen Augendfreund 


bei Dorausbezahluna 
von jebt bis zum 1. Januar 1904 


für 10 Cents, 


Wir haben hinlänglich Zeugnifje, daß unſere beiten und gebil- 
detjten Leute den „Jugendfreund“ für das bei weitem bejte menno- 
nitiihe Jugendblatt achten. Berjuche unjer Blättchen einmal. 
Wenn Du es jchon kennſt, und wenn es Dir gefällt, dann mache 
andere darauf aufmerkfjam. Oder, wenn Du zwei loje Nickel in der 
Taſche haſt, dann findeft Dur leicht einen, dem Du damit eine vecht 
große Freude machjt und weitgehenden Nuten verjchaffit, wenn Du 
ihm den „Jugendfreund“ bis Neujahr zuſchicken läßt. 


Laßt mal von Euch hören. Wir find bereit viele Aufträge ent- 
gegenzunehmen. Wir werden uns herzlich freuen, wenn auf dieje 
Offerte hin, die Aufträge nur jo hereingeregnet fommen. 


Mit brüderlichem Gruß, 


MENNONITE PUBL. CO, 
Elkhart, Indiana. 








WESELL 
AT LOWER PRICES 


than all others, and issue 

complete catalogues of 

Athletic Goods 

Agricultural Implements 

Baby Carriages 

Bicycles 

Bicycle Sundries 

Boots and Shoes 

Cloaks, Suits and Furs 

Clocks 

Clothing, Ready-to-Wear 

Clothing, Made-to-Order 

Crockery and Glassware 

Furnishing Goods 

Furniture 

Groceries 

Guns and Sporting Goods 

Harness and Saddlery 

Hats and Caps 

Hosiery 

Housefurnishing Goods 

Jewelry and Silverware 

Lamps 

Millinery 

Mackintoshes, Rain Coats 

Moving Pleture Machines 

Musical Instuments 

Optical Goods 

Organs, Pianos 

Photographic Goods 

Public Entertainment Out- 
tits 

Refrigerators 

Sewing Machines 

Shirts, Men’s and Boy’s 

Stoves and Ranges 

Talking Machines 

Trunks and Satchels 

Vehicles of Every Descrip- 
tion 

Underwear 

Watches, etc., etc., etc. 

Catalogues now in Prepar- 
ation: 

Artists’ Materials 

Bakers’ Supplies 

Barbers’ Supplies 

Blacksmith Tools 

Books 

Builders’ Hardware 

Butchers’ Supplies 

Carpets and Curtains 

Cutlery 

Dairy Supplies 

Drugs 

Dry Goods 

Electrical Goods 

Fishing Tackle 

Furnaces 

Hardware 

Ladies Wearing Apparel 

Miners’ and Prospectors’ 
Outfits 

Notions 

Paints 

Plumbers’ Supplies 

Surgical Instruments 

Stationery 

Tailors’ Trimmings 

Tinware 

Tombstones 

Tools of Every Description 

Toys 

Wall Paper 

Woodenware 


In fact a Complete Line of 
General Merchandise 








Write for any of these 
FREE Catalogues. 





WHEN YO 
T0UOR 
N MAN 
FOOKETBOUK 


You Touch Him 
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Vital Spot. —— 


This is the reason we ask every reader of the “Menn. Rundschau” (whose editor endorses 
our Society) to read carefully this advertisement, and then send for our book which tells of our 
plan of co-operation. This plan means something—something that puts money—a lot of money— 
into your pocket-book. We cannot tell you all about our proposition in an advertisement, as 
space does not permit; but surely a plan of co-operation that makes the buyer of supplies and 
merchandise a share-holder and partieipator in the profits of the store he buys from, is of enough 
importance to cause every one who uses goods to at least send for the book which fully describes 
this plan, and read it carefully. This plan is worth the careful consideration of every sensible, 
far-seeing man and woman who knows that 


Economy Means Wealth ü: Co-operation Means Economy 


There is absolutely no argument against price, and the object oſ vur society first, last and at all 
times is to reduce the prıce ofallcommodities used in the home and on the farm to the very 
lowest notch. We want you to join our society, not so much because we need the money that 
you would pay for our stock (single shares of which sell for $10), but we want you for a co- 
operative factor in our mammoth society. We want your influrnce and your encouragement, 
and for this influence and encouragement we propose to save you anywheıe from 15 per cent to 
40 per cent on every dollar’s worth of goods you use, and at the same time pay you a divi- 
dend on what little stock you may purchase from us. There is nothing mysterious or con- 
fusing about our entire proposition. Itis just as plain as the nose on your face. By combin- 
ing thousands of buyers together all over the United States, wlıo will work on a co-operative 
plan, knowing that every dollar’s worth of goods they buy themselves or influence to be bought 
in a store where they share the profits will benefit them, you can easily see the gigantic busi. 
ness that will be built up. The American people like to have a practical illustration, and we 
offer this illustration of our plan as the simplest way of putting before the readers of the 
“Mennonitische Rundschau” just what our plan of co-operation means: 


and 
that 


We print herewith a reproduced photograph of our celebrated Kenwood Sewing Machine 
which is a five-drawer, automatic lift and drop cabinet machine, having the easiest running 
ball bearings, and is the highest grade up-to-date sewing machine on the market. The regular 
retail price of this machine if purchased in a retail store or from a local dealer would be at the 
lowest 835. Our mail-order price for this machine in our regular catalogue to customers who 
are not stockholders in our society is 818.75, and the price to members of our Co-operative 
Society is $15.00 net. 


You can easily see, without being told, the practical part of our proposition, and that is that we propose to save $3.75 on this 
one article to our stockholders, and at the same time letting you participate in the profit that is still left to the company in 
which you area stockholder, and which profit will come to you in dividends upon your stock at the end of every six months. 
This is only one article of the thousands that we sell. We catalogue everything that is used in the home and on the farm, from 
a knitting needle to a threshing machine, and there is not a single thing that you can think of that we cannot quote you price 
much lower than your local dealer can buy it himself. 

Another feature of our co-operative plan is, that we want every one of the members of our society to feel and realize that 
he has an interest in the most gigantic buying institution in the World, and that he has protection in every way from being 
over-charged on anything he uses. We want every member to feel that he has a ‘'friend at court’’, the great court of merchan- 
dise, and when he comes to the city he has a place where he is welcome, and where he can secure information of any nature, 
free of cost, and information that is positively reliable. We ask the readers of the ‘‘Menn. Rundschau’’ to kindly consider 
this proposition carefully. Read this advertisement over again, digest it well, and then send for our book, which is free, and 
which tells in detail our entire plan. We ask you to use our judgment in advising you to send for the book, 
which costs you nothing, and then ask you to use your own judgment as to whether you want to become a member of this gi- 
gantic society of people who want to buy at the lowest prices. Write for the book at ®nce. 


IT IS UP TO YOU. DO IT NOW. 





Cash ! 


Buyers’ Union, First National Co-operative Society, 


158-168 W. Van Buren St., CHICAGO, ILLINOIS. 


REQUEST FOR PROSPECTUS. 


Cash Buyers’ Union, First National Co-Operative Society, Dept. A240, 
158 to 168 W. Van Buren St., Chicago. 
Gentlemen:—Please send your complete “Book of Information’ and all literature pertaining to 
your Co-operative mail-order business. 


It is understood that above will be sent to me free of charge and that [am under no obligation 


whatsoever to subscribe. 





REFERENCES-—-First National Bank, Chicago, Depositary; Metropolitan Trust and 
Savings Bank, Chicago, Registrars; Messrs. Lord & Thomas, Advertising Agency; 
Dunn’s or Bradstreet’s Mercantile Agencies; any railroad and express company. The 
publisher of this or any newspaper or magazine. Any bank or reputable business 
house in Chicago. 


Er 





eiserne 


“Mennonitische Rundschau.’ 





